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Zollschutz für die Mehwirlschasl
Zollerhöhung für Vieh,

Fletsch und Schmalz
Zum Schutz der deutschen vlehwlrtschast . — Gegen über,

flüssige Einfuhr.
Berlin . S. Februar.

Auf Vorschlag de» Reichsmlnister » für Ernährung und
Landwirtschaft , vr . huaenberg . hat die Reichsregierung zu¬
nächst zugunsten der besonder» schwer darnlederllegenden
deutschen viehwirtfchast eine Beine wichtiger Zollerhöbun-
gen beschlossen. Die neuen Zollsätze gelangen im Reich»
anzelger zur Veröffentlichung.

L» handelt sich um eine Verstärkung de» Zollschuhe»
für lebende» Vieh . Fleisch und Schmalz . Auf diesen Gebie¬
ten soll jede überflüssige Einfuhr vermieden werden.

3m einzelnen werden erhöht se Doppelzen tue >
der Zoll für - leben de » Rindvieh  auf 50 Mark , fii.
Schafe  auf 45 Mark und entsprechend für lebend,
Schweine  auf 50 Mark . Die Fleischzölle  werden
erhöht auf 100 Mark se Doppelzentner für frisches Fleisch,
150 Mark für Fleisch einfach zubereitet und auf 280 Marl
zum feineren Tafelgenuß zubereitet . Ein E i n s u h r b e.
darf  liegt bei diesen Erzeugnsisen nicht vor.

Die deutschen Viehbestände sind gröber al» vor dem
Kriege und reichen für die einheimische Versorgung

völlig au ».
Ein Eingreifen war auf diesen Gebieten dringend , da die
Preise  im Verhältnis zur Vorkriegszeit hier besonders
niedrig liegen . So beträgt beispielsweise der Index für die
gegenwärtigen Preise bei Rindern nur 53. bei Schweinen
67 . bei Schafen 64. bet Vieh insgesamt 62 Prozent gegen¬
über der Vorkriegszeit.

Die Erhöhung des Schmalzzolles  auf 50
Mark hat die Aufgabe , eine stärkere Deckung unseres Fett-
dedarfes aus e t n h e i m i s ch er Erzeugung herbeizufüh-
re». Diese Maßnahme ist f ü r u n s e r e S ch me , ne z u ch t
von nicht zu unterschätzender Bedeutung . Der außerordent¬
liche Tiefstand der Schweinepreise hat zu einem nicht un¬
erheblichen Teil seinen Grund in den Absatzschwierigkeiten
der Schweinezucht , die unter dem Einfluß einer steigenden
Schmalzeinfuhr eintraten.

Die erhöhten Zollsätze treten mit Ablauf der Zollbin¬
dungen im deutsch-schwediscl-en Handelsvertrag a ni 15.
Februar 1933  in Kraft.

Das Ausmaß der Erhöhung
Zum Verständnis der Verordnung über Zoüänderun-

gen geben mir einen Vergleich der bisher geltenden Zölle
»nit den neuen Zollsätzen . Je Doppelzentner betrug bisher
der Zoll:

für lebendes Rindvieh 27 Mark (jetzt 50 Mark ), lebende
Schafe 22,50 Mark (45). lebende Schweine - 27 (50), Frisch-
fleisch 45 (100), einfach zubereitetes Fleisch 60 (150), Fleisch
^ »m feineren Tafelgebrauch 120 (280), Schmalz 12,50 (50)

•

Maismonopolpress unverändert
Der Verwaltungsrat der Reichsmalsstelle hat beschlos-

en : Die bis zum 10. Februar 1933 einschließlich gültigen
Monopolverkauf » preise  der Reichsmaisstelle
bleiben bis zum 8. April 1933 einschließlich unverän-
d e r t. Indessen ist der Monopoloerkaufspreis der Reicl)s-
maisstelle gegenüber den Reisschälmühlen für Reisfutter-
mehl und Futterbruchreis inländischer Erzeugung in Höhe
des Uebernahmepreises zuzüglich 5 Mark für die Tonne für
die gleiche Zeit festgesetzt worden . Die vorstehende Regelung
bezieht sich ausschließlich auf neue Abschlüsse. Eine Regelung
der Altkontrakte über den 10. Februar 1933 hinaus bleibt
Vorbehalten.

Gefcheiierie (kinheiisfronipläne
Bur Wahlbündnis volksparlel — volksdienst — Bauern«

parkel.
Berlin , 9. Februar.

Die Einheitssrontpläne , die nach der Auflösung des
Reichstages LUngchst rechts und links mit mehr oder weni.

«er »rvvem VPNMISMUS erörtert »vorden sind, dürften im
wesentlichen als gescheitert  anzusehen sein

Die Bemühungen um die Bildung eine» Blocks der
zwischen RSVAp . und Zentrum flehenden Gruppen sind
ebenso erfolglos geblieben wie diejenigen , die auf eine ein-
heiillche politische Fronlbildung der KPD . und der SPD.
abzlelien.

Das Wahlabkommen zwischen Deutscher Volkspartei.
Christlichsozialem Volksdienst und den agrarischen Grup¬
pen . das jetzt zustandekam , bedeutet nach Auffassung der
h-' t ' n Gruvpen nahestehenden politischen Kreise doch mehr
oder weniger nur eine Notlösung  gegenüber der söge-
naniuen „großen Lösun  g ", die in diesem Block auch
die Deutsch nationalen und den Stahlhelm
einschließen wollten.

Der Pressedienst der Deutschen Volkspartei teilt darüber
mit : Nachdem sich die Bildung eine » christliäpnationalen
Blockes auf breiter Grundlage durch die ablehneride Ent¬
scheidung der Deutschnationalen Volkspartet als unmöglich
erwiesen hat . haben Deutsche Volkspartet , Christlichsozialer
Volksdtenst und Deutsche Bauernpartei das von ihren Par¬
teileitungen vorbereitete technische Wahlabkommen In Kraft
gesetzt. Die drei genannten Parteien stellen zu diesem
Zweck einen gemeinsamen Reichswahlvorschlag auf . Die
Deutsch-Hannoveraner sind dein Ehrlstllchsozialen Volks-
dienst angeschlossen. In dein Abkommen wird ausdrücklich
festgestellt , daß die politische Selbständigkeit
der vertragschließenden Parteien nicht berührt wird.

3m Lager der Linken
ist eine sehr lebhafte Diskussion zwischen der SPD . und der
KPD . entstanden , in der das Für und Wider der abgelehn¬
ten Torglerrede bei der sozialdemokratisä -en Lustgarten¬
kundgebung erörtert wird . Die „Rote Fahne " beantworte«
die gestrige Erklärung der Berliner SPD ., daß die Kom¬
munisten niemals ein Angebot zu einer
Kampffront gemacht hätten , mit einer sehr
Erklärung , in der den Führern der SPD.
wird , sie wollten einen „Nichtangriffspakt"
schistische Diktatur " abschließen.

Zu der technischen Listenverbindung zwisä )en Deut¬
scher Staatspartei und Sozialdemokrati¬
scher Partei  wird ergänzend bekannt , daß die Deutsche
Staatspartei so viel Sitze aus der Reichs - bzw. Landesliste
der Sozialdemokratische » Partei zugestanden bekomme , daß
alle in den einzelnen Wahlkreisen für sie abgegebenen
Stimmen zugunsten der «staatspartei verwertet werden.

Lieber sechs Millionen Arbeitslose
28 000 weniger als in der gleichen Zeit 1932.

Berlin . 9. Februar.
Die Entwicklung de» Arbeitsmarkte , wurde durch den

strengen Frost , der während der zweiten Januarhälfte ln
den meisten Teilen de» Reiche, herrschte, ungünstig beein¬
flußt . Trotzdem blieben die Zahlen der bei den Arbeit »,
ämiern gemeldeten Arbeitslosen mit rund 8 014 000 nach
einer Zunahme um rund 48 000 Ende Januar hinter der
entsprechenden Zahl de» Vorjahre » (6 042 000 ) zurück. In der
zweiten Januarhätste 1932 belief sich die Zunahme noch
aus rund 76 000. Die Kurve, die zurzeit dicht vor ihrem
jahreszeitlichen Höhepunkt angelangt sein dürste, hat sich
also weiterhin verflacht.

In der Arbeitslosenversicherung  wurden
Ende Januar rund 953 000 , in der Krisen fürs  o r g«
rund 1 419000 Hauptunterstützungsempfänger gezählt . DI,
Zahl der anerkannten Wohlfahrtserwerbslosen
belief sich Ende Januar auf rund 2 427 000 . Im F r e i w l l.
ligen Arbeitsdien  st wurden trotz planmäßiger Be>
endigung oder durch Frost erzwungene Unterbrechung
zahlreicher Maßnahmen Ende Januar noch iminer 175 000
Dienstwillige besänftigt . Zur gleichen Zeit waren schon
mehr als 100 000 Jugendliche
deutschen Jugend  erfaßt.

gemeinsamen
ausführlichen
vorgeworfen

gegen die „fa-

vom
waren

N o t w e r k d e r

Dienstag Lleberwachungsausfchuf;
Berlin . 10. Febr . Der Ueberwachungsausschnß de»

Reichstages ist von seinem Vorsitzenden , Abg . Loeb  »
'S .), nunmehr für Dienstag mittag 12 Uhr wieder einberw
>en worden . Auf der Tagesordnung steht zunächst eine Be¬
ratung über die Sicherung der Wahlfrei heil
und ierner die Frage der Weiterberatung der O st h i i 1e.

Neuer Brief Loebe » an Göring
Wegen der Vorkommnisse In der letzten Sitzung de»

Ueberwachungsausfchusfes des Reichstages hat lür Au »-
fchußoorfitzende , Avg . Loebe (S .), an den Reichs tagspräft-
deyten ein neues Schreiben gerichtet . In dem er eine di¬
rekte Auseinandersetzung  mit dem nationalso¬
zialistische » Abg . Dr . Frank , wie Göring angeregt hatta
nach dem Brief Franks für unmöglich  erklärt . Cr ver>
weist auf die Beschimpfungen , denen er von Seiten de«
Nationalsozialisten ausgesetzt gewesen sei. dl« zehnmal s,
schwer gewesen wären wie der Ausdruck , der ihm selbst in
völlig entstellter Form aus einer Wähleroersammlung zu-
geschoben werde . Unter diesen Umständen hätten sich die
Nationalsozialisten bei ihm zu entschuldigen,  abe»
Nickt er bei ihnen.

Oeuffche Vorstellungen in Schweden
Gegen unfreundliche presseäußerungen . — Ein Telegramm

Göring ».
Berlin . 9. Februar»

Verschiedene Zeitungen berichten aus Stockholm , daß
der dortige deutsä-e Gesandte von Rosenberg bei dem stell«
vertretenden schwedischen Außenminister Unden Be -

I chw e r d e gegen die unfreundliche Haltung der schwebt»
chen Presse gegenüber der deutschen Reichsregieruna ge¬
ährt habe . Minister Unden soll demgegenüber auf di»

Pressefreiheit  in Schweden hin gewiesen und erklärt
haben , die schwedische Regierung hätte nicht die Absicht und
die Möglichkeit , gegen schwedische Zeitungen vorzugeyen.

Zu dieser Meldung wird von zuständiger Stelle erklärt,
daß allerdings der deutsche Gesandte von Rosenberg bei
der schwedischen Regierung wegen der unfreundlichen
Aeuherunaen der schwedischen presse Vorstellungen erhoben
und aut da» Unliebsame solcher Veröffentlichungen hinge-
wiesen hat . Die schwedischen Regierungsstellen Haben volle»
Verständnis gezeigt und zugesagt , auf di» presse einwir-
ken zu wollen.

Wenn im Zusammeiihang mit dieser Angelegenheit von
cinein Telegramm des Reichsministers Göring  an den
Chefredakteur der „Göteborg Handels och Sjöfarts Tid-
ning " die Rede ist, worin Minister Göring gegen abfäl¬
lige Aeußer ungen  dieses Blattes über die Re¬
gierung 5) ltler protestiert,  so wird von zustän¬
diger Stelle dazu betont , daß es sich bei diesem Tele¬
gramm um eine reine Privatinitiative  des
Reichsministers Göring gehandelt hat . zu der sich der Mi¬
nister offenbar auf Grund seiner persönlichen guten Bezie¬
hungen zu Schweden veranlaßt gesehen hat . Das Aus-
w ä r t i g e Amt  ist mit diesem Telegramm nicht befaßt
worden.

+
Görings Telegramm , das die Form eines Dtaalstel «-

gramms gehabt haben soll, hat in Schweden große » Auf¬
sehen erregt und zu scharfen Aeußerungen schwedischer
Blätter geführt . Das Göteburger Blatt verwahrt sich In
äußerst entschiedenem Ton gegen ein solches Vorgehen und
erklärt . Schweden sei k e i n A n h ä n g s e l de» Deutschen
Reiches.

Uebergabe- es „Em- en"»Gchll-es
Die Widmung der Australier.

London . 9. Febr . Die „Times " melden , daß die Na¬
menstafel des deutschen Kreuzers „Emden " in ungefähr
zwei Woä >en den» Reichspräsidenten 5) i n d e n b u r g von
dem australischen Gesandten in London . Bruce , übergeben
werden wird . Die deutsche Regierung hat den Gesandte»
nach Berlin eingelade » . Der Gesandte beabsichtigt , nach Be-
endigung der Völkerbundsversammlung nach Berlin zu
kommen.

Die Namenstafel Ist auf einer Platte australischen Hol-
zes befestigt , die folgende Inschrift trägt:

„Dem deutschen Volke übergeben da» australische Volk
und die australische Regierung diese Ramenstafel des be¬
rühmten Kreuzer » „Emden " ln Anerkennung der Tapfer-
keit seine» Kommandanten , seiner Offiziere und Mannschaf-
ten in dem Kampf mit dem australische » Kreuzer „ Sidney
auf hoher See bei der Locoslnfel am 9. November 1914
und zum Gedächtnis der Männer und Frauen beider Ra¬
tionen . die in, Weltkriege ihr Leben hingegeben Haben."



Heden Hitlers und Hugenbergs
Uber keine programmatische » Aeußerungen.

Berlin . 9. Februar.
Verschiedentlich ist in der Oesfentlichkeit davon die Rede,

daß Reichskanzler Hitler  bei der Veranstaltung der
NSDAP , ain Freitag ebenso wie der Reichsininistcr Dr.
Hu genberg  auf dein deutschnntionatc » Parteitag am
Samstag pragraiittttafische Erklärungen über die Regie-
rungspolitik abgcben werden.

Bon inständiger Stelle vcrlavlcl , daß weder der Kelchs-
kanzler noch Dr . Hugenberg derartige programinalischc Be¬
den hallen werden.

Und die Fünsmachteerklärung?
Paul -Boncour weiß von nicht». — Entweder französischer

plan oder gar nicht».
Berlin . 0. Februar.

Zn Deutschland wie In Frankreich ist e» ausgefallen,
daß Paul -Boncour In seiner sehr aussührlichen Rede kein
Wort über di« Gleichberechtigungsfrage gesagt hat . das, er
die Erklärung vom 11. Dezember , die er in Vertretung de»
damaligen Ministerpräsidenten Herriol für Frankreich
unterzeichnet hat . gerade in dem Augenblick mit Stillschmci-
gen übergeht , in dem es sich nach allgemeiner Ansicht um
den Begriff ihrer praktischen Verwirklichung handeln soll,

Paul -Boncour hat , wie schon immer , geflissentlich die
Sicherbeit,  von der sich jedes Land bei seiner Abrü¬
stungspolitik leiten lassen muh . mit den konkreten fran¬
zösischen Sichcrhcitsplänen  identifiziert . Er
hat es unterlassen , auf die Kritik,  die namentlich von
englischer , italienischer und deutsci>er Seite an diesem fran-
zösisct-en Sicherheitsbegriff geübt worden ist, etnzugehen
und hat damit bewiesen,

das; Frankreich der ganzen Konferenz seine eigene , sehr
egoistische Theorie ausdrängen oder aber von der Ab¬

rüstung überhaupt nicht sprechen will.
Leider hat es der Hauplausschuß der Abrüstungskonferenz
unterlassen , zum Abschlus; der Äussprack ê über den fran¬
zösischen Plan eine 21b ft i m m ung herbeizusührcn und
damit alle Konferenzteilnehmer , insbesondere auch Frank¬
reich, vor klare Entscheidungen zu stellen.

" Millionen Staatsgewer für partetzwecke?
Erklärung des preußischen Pressedienste ».

Berlin , 9. Februar.
Der amtliche prci ' ßhe Pressedienst teilt mit : Am 5.

Februar 1933 bat das Kabinett Braun In der Preise eine
Erklärung veröffentlicht , in der die im preußisck-en Landtag
am 4. Februar 1933 von einem Abgeordneten aufgesleile
Behauptung , da » Kabinett Braun habe Staatsmittel für
Parteizwccke zur Verfügung gestellt , als objektiv unrichtig
bezeichnet wird.

Die Kommissare de» Reiche » müssen demgegenüber fest-
stellen , daß die Mittel , die bi » zum Betrage von zwei Mil-
lionen Mark durch einstimmigen Beschluß de» Kabinett»
Braun vom v. April 1932 durch Ueberkchreiluna de« hau ».
Hallsfond » «Bekämpfung de, Verbrechertums " gewonnen
werden sollten , nach den amtlichen Unterlagen nicht der
Zweckbestimmung de« Fond » entsprechend , sondern fass
ausschließlich für andere Zwecke, offenbar Wahlpropaganda
der damaligen Koalitionspartelen bei der Landtagswahl
1932, verwendet worden sind.

Im übrigen wird über die Angelegenheit mit Bcschleu-
nigung ein Gutachten der Oberrechnungskammer erbeten
werden . Di« Kommissare des Reiches behalten sich weitere
Schritte vor , sobald dieses Gutachten erstattet ist.

Oie täglichen Zusammenstöße
wieder eine Anzahl Schwerverletzter.

Berlin , 9.Februar.
Wieder werden aus verschiedenen Teilen des Reiches

politische Zusammenstöße gemeldet . In B e r l i n selbst wur-
den bei Schießereien in Eharlottenburg und in Wilmers¬
dorf vier Personen schwer verletzt , ein junges Mädchen er¬
hielt einen Lungenfteckschuß.

In B r a u n s ch w e i g kam es anläßlich einer sozial-
demokratischen Versammlung zu einer S a a l s ch l a ch t
zwischen Reichsbannerleuten und Nationalsozialisten . Die
Polizei löste die Versammlung auf , worauf sich die Schlä¬
gereien auf der Straße fortsetzten.

In Hamburg  gerieten vor einem nationalsozialisti¬
schen Berkehrslokal Reichsbannerleute und Nationalsoziali¬
sten aneinander . Dabei wurde ein Polizeibeamter und ein
Reichsbannermann durch Schüsse verletzt . In einer Grün¬
anlage wurde ein Nationalsozialist aus dem Hinterhalt
durch einen Reoolverschuß schwer verletzt.

Bei einer politischen Schlägerei zwischen Reichsbanner
und SA in Königsberg  gab es drei Schwer - und zwei
Leichtverletzte.

Auf die Billa des früheren preußischen Handelsministers
Siering  In Finkenkrug wurden nachts drei Sckzüsse ab>
gegeben , die in die Wände des Herren - und Speisezimmers
schlugen.

Zweite » Todesopfer der Kölner Schießerei.
Köln , 9. Febr . Die Schießerei in der Nacht zum

Montag in der Sternengalse , bei der drei Kommunisten
und eine Frau durch Schüsse verletzt wurden , hat ein zlvei-
tes Todesopfer gefordert . Der Packer Heinrich Lips , der
einen Bauchschuß erhalten hatte , ist seinen Verletzungen er¬
legen . Der Schmied Robert Rathke ivar bereits in der Nach«

/ «tti Dienstag an den Folgen eines Kopfschüsse» gestorben

Regierungskrise in Holland
Haag , 10. Febr . Bei der Abstimmung über einen von

der Regierung eingebrachten Gesetzentwurf über die Reu¬
einteilung der Landgerichte kam es zu einem Konflikt zwi¬
schen der Regierung und der Zweiten Kammer , die nicht '
mit einer solck-e» Maßnahme sich einverstanden erlären
wollte . Man glaubt , daß die Regierung entweder ihren
Rücktritt  erklären oder zur 'Auflösung der  K a in-
m e r schreiten wird.

Aus Keffen und Nassau.
Hiesenbestechung velm Frankfurter Zollamt

Ueber 2 Riillionen Geldstrafen und 8 Jahre Zuchthaus.
Frankfurt a . M -, 10. Febr . Nor der Strafkammer ist

ein seit Wackln größtenteils unter Ausschluß der Oeffent-
lichkeit geführter Prozeß zu Ende gegangen , der gegen
einen Kaifeegroßhändler , einen früheren Autovertrcter
den Expedienten einer Speditionsfirma , einen ehemaligen
Eiscnbahnlagersck >affner und sechs Zollbeamte geführt
wurde , die teils aktiv , teils passiv an Durchstechereien aus
dem Zollamt Hauptgüterbahnhof in Frankfurt a . M . beten
ligt waren.

Wie sich in der Verhandlung ergab , haben die veam
len körbeweise Lebensmittel nach hause geschasst, die ihnen
für die Anfertigung falscher wlegescheine und Iolldeklara
ralionen gegeben worden sind . Außerdem haben sie sich in
Wirtschaften sreihalten lassen und in vereinzelten Fällen
auch Bargeld oder größere Darlehen empfangen , die ni«
zurückgezahlt worden sind. Die hlnkerzogenen Zollbelräg«
machen über 150 000 Mark au ».

Gegen 2 0 Beamte  ist noch Im Laufe dieses Versah
rens das Disziplinarverfahren  eingeleitet rnor
den . In der Urteilsbegründung  heißt es , daß di,
Bestechungen bis in die Kreise der leitenden Aufsichtsbeam
tcn gereicht haben . Insgesamt wurden vom Gericht weger
fortgesetzter gewinnsüchtiger Falschbcscheinigung , Zollhin
tcrzichung und Bestechung sechs Jahre vier Monate Zucht
Haus und acht Monate Gefängnis , und für Wcrtersatz
Zollstrafen und eingezogene Bestechungsgelder 2 264 531
Mark Geldstrafen verhängt . Einer der Angeklagten wurd,
amnestiert , gegen einen anderen ist das Verfahren abgc-
trennt worden , und einer wurde freigesprochen . ,

** Frankfurt a . M . (Der Werkspion agepro-
z c ß Beruhe!  m .) In siebenter Instanz verwarf das
Reichsgericht die Revisionen gegen das von der Frankfurter
Strafkammer erlassene Urteil in den» Werkspionageprozeß
gegen die Brüder Kurt und Willi Bernheim , die Inhaber
einer Augsburger Färbereihilfsmittelfabrik . Damit ist
Willi B . rechtskräftig wegen Vergehens gegen Paragraph
20 des Ge 'etzes gegen den unlauteren Wettbewerb zu 1500
Mark Geldstrafe verurteilt , sein Bruder dagegen endgültig
lreigesprocl -cn . Es handelte sich in der Hauptsache um die
Bespitzelung von zwei Färbereiverfahren für die Textil¬
industrie . darunter das sogenannte Prestabit -Oelverfakren
der I . G . Farben , von dem Willi B . auf dem Wege über
einen mit ihm befreundeten Angestellten einer ck-emischen
Fabrik in der Schweiz Kenntnis zu erlangen versuchte
Dieser jetzt im über ' eeischen Ausland lebende Mittelsmann
machte in seiner Korrespondenz mit Augsburg nähere
Mitteilungen aus seiner Tätigkeit und sandte gelegentlich
auch das Probemuster eines Oels ein . das in naher Zu¬
kunft eine große Konkurrenz für das Augsburger Unter¬
nehmen bedeuten sollte. Auf eine Rückfrage , ivas das Prä¬
parat koste, ivas es leiste und wie es hergestellt werde,
wurde auch darüber Auskunft erteilt . Der Versuch einer
Nachahmung wurde indes' en in Augsburg nicht gemacht
Eine dort »orgenommene Haussuchung forderte das ge¬
schilderte belastende Material zutage.

** Frankfurt a . M . (Politische Zusammen¬
stöße  i n Höch  st.) Am Dienstag abend kam es im An¬
schluß an eine sozialdemokratische Kundgebung In Höchst
am Main beim Abmarsch zu zahlreichen Zusammenstößen
mit politisch Andersdenken , wobei auch mehrere Schüf ' e
fielen . Durch einen Oberschenkelfchuß wurde ein Reichs-
bannermann verletzt und mußte ins Krankenhaus ge-
schafft werden . Sieben Verbaftunqen wurden vorge¬
nommen.

** Frankfurt a . 2R. (E i n Räuber verhaftet .)
Dieser Tage überfiel der 29jährige Karl Schlingloff seine
Verwandte in der Rendclerstraße , knebelte und fesselte sie
und raubte dann 15 Mark . Durch das Hinzukommen einer
Bekannten wurde der Täter gestört und er mußte van
seinem Opfer ablassen . Jetzt wurde Schlingloff im hiesigen
Hauptbahnhof von einem Kriminalbeamten festgenommen.
Schlingloff gibt die Tat zu.

Hanau . (Neuer Direktor des Hanauer
L an d e s k r a n ke n h a u f e s .) Der seitherige Direktor
des Landeskrankenhauses Hanau , Dr . Zuschlag , tritt am 1.
April wegen Erreichung der Altersgrenze in den Ruhe¬
stand , infolgedessen eine Neubesetzung der Stelle durch den
Landesausschuß vorgenommen worden ist in der Weise,
daß der seitherige Direktor der chirurgischen Abteilung des
Landeskrankenhauses Hanau , Oberarzt Dr . Fertig , zum
Leiter des Landcskrankenhauses Hanau bestellt worden ist
Zum Dirigenten der medizinischen Abteilung des Landcs-
krankenl -aufes ist Oberarzt Professor Dr . Wichels von der
medizinischen Universitätsklinik Greifswald berufen wor¬
den.

** Limburg . (K reisbauernfchaft beschließt
L i ch t st r e ik.) Die von Vertretern von 40 Ortsbaucrn-
schaften besuchte Generalversammlung der Kreisbauern-
schaft Limburg e. V . beschloß, die geplante gemeinsame Not¬
kundgebung der Kreisbauernsck -aften Limburg , Oberlahn
und Unterlahn mit Rücksicht auf die Neubildung der Re¬
gierung zu verschieben , um den in der jetzigen Regierung
vertretenen Parteien die Möglichkeit zu geben , ihren Wil¬
len zu zeigen , die von ihnen früher erhobenen Forderungen
zum Schutze der Landwirtsck -aft in die Tat umzusetzen.
Auf die Bekanntgabe des Verhandlungsergebnisses mit den
Mainkraftwerken in Höchst über die geforderte Senkung
des Strompreises und Wegfall der Zahlermiete beschloß
die Versammlung einstimmig , in den einzelnen Orten den
Lichtstreik vorzubereiten und in diesen geschlossen einzu¬
treten , sobald von der Organisation der Zeitpunkt für den
allgemeinen Beginn des Stromabnahmestreiks bekannt¬
gegeben wird . Der Lichtstreik soll im Verein mit Handwerk
und Gewerbe und allen Ortseingesessenen vorbereitet und
üurchgeführt werden.

** Marburg . (Wertvolle Funde bei Ausgra¬
bungen .) In der Nähe des Elisabethbrunnens fand man
bei Ausgrabungen eine Urne , einen Bronzering , ein Arm¬
band und ein Steinmesser . Die Fundstücke wurden dem
Kunstinstitut in Marburg übergeben.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Oberursel.

Samstag , 11. Febr . 6,30 Uhr: gest . hl. Messe nach der Mei¬
nung aller Stiftungen 7,15 Uhr: 2. Seelenamt für verstorb . Rosa
Schmidt. 6,30 Uhr: oest . hl. Messe für verstorb . Maria Schildt
im loh -Stift. B Uhr abends : Salve-Andacht.

Ans Overnrsel
Oer Optimist wittert Frühling

Drei Wochen lang war es Winter , grimmiger Winter.
Auf einmal ist der Föhn gekommen. Mit Wucht und Un¬
gestüm. Aechzend bogen sich die Wipfel , und um die Häuser
pfiff er, daß die Läden klirrten . Und dann fing es an zu
regnen, fest und ergiebig . Von Zeit zu Zeit leuchtete die
Sonne auf , eine warme , freundliche Sonne . Da war 's ein
»nanshörliches Plätschern und Rieseln und Rinnen und Trop¬
fen wie sonst erst zur Schneeschmclze um Lätarc . Gründlich
und erbarmungslos haben Tauwind , Regen und Sonne mit
der Schneedecke aufgeräumt , soweit überhaupt eine bestand.
Wo ehedem noch die Eisstücke über spiegelblanke Bahnen
schlidderten und Eiskünstler ihre Achter zeichneten, da steht
heute das Wasser fußhoch.

Mild und lau ist die Luft . Im kahlen Geäst zwitschert
und singt die Vogelwelt . Vom Boden steigt schon warmer
Erdgeruch hoch. Dies alles bemerkt der Optimist . Und schon
jubelt er und spricht: Leises Lenzesahnen , schüchternes Früh-
lingshoffen geht durch die Welt . Schnee und Eis sind für
die nächsten Tage nicht zu erwarten . Eher , daß an den Berg-
Hängen Schlüsselblumen und Anemonen blühen und daß in
der Stadt die Leute sich in blanken , Hellen Kleidern auf den
Bänken sonnen. Freilich, der Winter ist noch nicht zu Ende.
Aber der Frühling naht . Und blickt man heute um sich,
dann meint man , er steht überhauvt schon vor der Tür . . . .

— Dom Tode ereilt . Die srllhere Vorsteherin de»
Franksurler Lehrerinnenheimes an der Hohemarkstroße,
Fräulein Juliane Sletnhäutzer.  wurde gestern nach,
millag kurz nach 4 Uhr in der Unterführung im hiesigen
Bahnhose lol ausgesunden . Fräulein Sleinhäußer , die
im 61. Lebensjahre stand, wollte den Zug 402 Uhr nach
Bad Homburg benutzen, halle sich verspätet und vcrsuchle
nun eiligst den Zug zu erreichen. Sie kam auch noch
bis auf die Treppe , brach aber hier zusammen . Der
sofort benachrichiigle Arzt , Herr Dr . Heinrich , flellie fest,
daß Fräulein Sleinhäußer einem Herzschlag, wohl ver.
ursochi durch Lausen und Aufregung , erlegen war . Der
jähe Tod der Dame , die sich in ihren Bekanntenkreisen
großer Belieblheil erfreute , wird allgemein bedauert.

— Krieger « und Mililäroerein „ Alemannia " .
In der morgen . Samstag abend , im „Frankfurter Hof"
fiallfindenden Monalsveisammlung wird Herr Direktor
Frendenberg einen Lichlbildervorlrag Über das Thema:
„Mil Lellow -Borbeck in Ostafrika 1914 —18" hallen.
Auch Gäste lind willkommen.

— Wohnungsinslandfeyungen . Für Instand-
seßungen von Wohnungen und Schaffung von Woh.
nungen durch Teilung von Großwohnungen oder Umbau
von gewerblichen Räumen sind weitere 50 Mill . AM.
vom Reich dereil geslelll worden . Sie dienen der Fort¬
setzung der dereils begonnenen Aktion des Reichs zur
Förderung der Kaustnstandfehungen und Wohnungs-
teilungcn . Die Bedingungen find im wesentlichen die
gleichen, doch kann ein Reichszuschuß bereits gewährt
werden , wenn die Kosten für das einzelne Grundstück
wenigstens 100 Mark (bisher 250 Mark ) betragen.
Auf diese Weise wird auch dem kleineren Hausbesitz in
miilleren und kleineren Gemeinden in stärkerem Umfang
die Möglichkeit gegeben , von den Inschllssen Gebrauch
zu machen. Die Arbeiten müssen fpäiefiens am 1. 7. 1933
vcllendcl stin . Bezüglich des Rahmens , in dem Zu-
schlisse für Inslandsetzungsardeilcn gegeben werden , wird
klargestellt . daß kleinere Instandsetzungsarbeiien auch
dann brrücksichligi werden können , wenn sie aus wir '-
schalilichen Gründen gletchzeilig mil größeren durchgesühri
werden . Auch kann die völlige Instandsetzung von Leer¬
wohnungen als größere Insiandschungsarbeit angesehen
werden . Bei der Derleilung der Mittel sollen solche
Anträge bevorzugt berücksichligl werden , bei denen die
Arbeiten sofort begonnen werden sollen. — Wir verweisen
h'etzu aus die Deiöfsenilichung des Herrn Vorsitzenden
des Äreisausschustes vom 7. Februar 1933 unter den
amtlichen Bekannlmachungen.

— oeyanöiung erfrorener Körperteile . Dem starken
Frost , der in der letzten Zeit herrschte , haben viele Men¬
schen in Form erfrorener Finger , Rasen , Ohren usw . ihren
Tribut zahlen müssen . Es drängt sich daher gerade jetzt
die Frage aus , wie solche Frostsci)aden am besten zu behan¬
deln sind. Die erste und wichtigste Hilfsmaßnahme ist w >e
bei so vielen Erkrankungen : Vorbeugen ! Dazu muß man
wissen , daß der Erfrierungsprozeß in der Weise vor sich
geht , daß die aus den Poren der Haut dringende Feuch¬
tigkeit gefriert und der Blutkreislauf an vieler Stelle
unterbrochen wird . Das Beste ist also, den Blutkreislauf
durch tägliche Massage anzuregen und vor allem das
Feuchtwerden der der Kälte unmittelbar ausgefetzten Kör¬
perstellen zu vermeiden . Man muß sich davor hüten , Klei¬
dung zu tragen (sei es an den Händen , sei es an den
Füßen oder sonst), die zu fest am Körper sitzt und so die
freie Zirkulation des Blutes beeinträchtigen kann . Für die
Teile des Körpers , die dem Luftzug ungeschützt ausgesetzt
sind, wie Nase , Ohren usw ., kommt Einfetten oder EIn-
pudcrn In Betracht . Ist aber das Unglück geschehen, so
kann man nicht vorsichtig genug vorgehcn . Die alte Bau¬
ernregel . erfrorene Hände und Füße mit Schnee oder eis¬
kaltem Wasser einzureiben , scheint sich noch immer zu be¬
währen . wenn man Vorsicht walten läßt und derartige
Maßnahmen nicht in einem übermäßig erwärmten Raume
vornimmt . Im übrigen wird man bei ernsthafteren Frost-
Erkrankungen gut daran tun , einer . Arzt zu Hilfe zu
rufen ; denn wag sich für einen Körper empfiehlt , eignet
sich noch nicht ohne weiteres auch für den anderen.

— Der Ansturm zur Rcichsniltrine . Für den Dienst tn
der Reichsmarine meldeten sich im vergangenen Jahre zum
Neueintritt 33 260 Personen . Bei dem geringen Umfang der
Reichsmarine von nur 15 000 Mann konnten nur 1251
Mann eingestellt werden, so daß rund 32 000 Personen ab-
gcwiesen werden mußten . Bemerkenswert ist die Verteilung
der Marinesoldaten auf die einzelnen deutschen Länder . Aus
Preußen stammen 9393 Mann , aus Bayern 655, aus Würt¬
temberg 256, aus Baden 416 , aus Sachsen 666, aus Thü¬
ringen 375, aus Oldenburg 376, aus Mecklenburg 167, aus
Hamburg 206, aus Bremen 65, aus Lübeck 56, ans Danzig
67, aus Memel 5 und aus dem Saargebiet 55. ^



«,,s Bad Homburg
Kurhaus -Theaker.

Carl Nöhler r .»Das verfllxle Geld " .
Mil dem Millel der „wirlschafllichen Perversitäten"

glückt dem Autor der „ Fünf Frankfurter " hier ein äußerst
nelles Luslsptel . das aber vielletchl nur bei einer rein
sachlichen Betrachtung als Irrealilä ! zu werlen isl. während
es psychologisch durchaus einen Fall unseres Lebens
darslelli . Die kleine Anelle Doß . die von ihrem Va »er
das große Aklienpakel des Mitlton -Doßkonzerns geerbt
Hai, zeigi sich dieser kapiialisiischen Mach ! gegenüber
durchaus deeinleressieri . Sie ist noch zu sehr mit der
Schule verwachsen , ringl mehr um das Abiturienten-
cxamen als um die Millionen des Doßkonzerns . Warum?
Weil sie genau fühl ». daß sie einzig und allein nur wegen
ihres Reichtums von aller Welt umschmeichelt und .geliebt'
wird . Sie verzichtet gerne aus das „verfl 'xie Geld " ,
nimmt nur mit Ekel und Verachtung von ihrer adso-
luten Geldmachi nach ihrer Mttndigkeit Kenntnis , dis
schließlich ihr Schwager Tolandcr für die rich ige Me.
dizin des Lebens lorgi . Kauplverordnung : Rot des
Lebens einmal kennen lernen . Die kleine Anette wird
Stenotypistin in einer Außenbezirksfiliale der 800 Seelen
zählenden Voßwe » . Da draußen ist sie unbekannt ; man
behände » sie nur als Nummer . Sogar der sonst freund¬
liche Direktor Bertuch üderiiehi sie, zeigt sich hier dem
Personal gegenüber von einer üblen autoritären Seile.
Hier in diesem Betriebe lernt Anelle nun einen Menschen
kennen , der von ihrem Gelbe nichts weiß , der sie aber
irohdem schätz» und liebt : Aoyonches Marlin . Ihr Leben
bekommt erst jetzt einen wahren Inhall — und das große
Aktienpaket auch bedeutenderen Merl . Zwei Menschen
werden glücklich.

Das Lustspiel wurde von den Kanauern unter Karl
Gaeblers Spielleitung In recht flüssiger Form geboten.
AUde Ballin als Frau Boß und Maria Kollerhoff als
deren Tochter Margdi Tolander vertraten sein durchdacht
zwei Typen , die den Ernst des Lebens noch nicht kennen
gelernt haben und von ihm nur in naivsten Redewen-
düngen sprechen . Kerla Feth als Kanplrollenvertrelerin
wußte äußerst wirkungsvoll ihrer kleinen Anette darstelle,
rische Kraft zu geben . In Kerberl Kvchling hatte sie
einen eleganten und sympathischen Partner gefunden.
Karl Rtthl markierte sein den llberelsrigen Direktor Ber-
luch , während Kurt Killer sich gut mit der Rolle des
»stillen Beobachters " als Professor Tolander im lieblichen
Doßmilieu absand . Keinrich Asper und Gerda Koelt-
schau ließen sich bestens als Ehepaar Eresto an . Weiler
erwähnen wir noch die darstellerisch immer Eindruck
machende Carola Jakobi , die man auch diesinal wieder
nur In einer Nebenrolle beschäftigte , und schließlich Ruth
Wolter als Verkäuferin Lehmann und den ganz erst,
klossigen Joses Salier als Lehrling Paule . Das Pud »,
kum ward bestens bei Stimmung gehalten.

Sine Privalwache verichlel . Die Prloatwache
Wilhelm -Bad Komburg stellte uns ihren Jahresbericht
1932 zur Verfügung , dem wir nachstehende Zahlen ent.
nehmen : Bei ihren nächtlichen Konlrollgängen fand die
Privalwache im Berichldjahre geöffnet vor : 1923 Türen,
92 Ladentüren . 748 Parlerrefenster , 3225 Tore . 2 Kassen-
schränke . 9 Gashähne . 42 Wasserhähne . 2034 unnütz
brennende Lichter wurden ausgeschallet , 9 Personen we¬
gen groben Unfugs zur Anzeige gebracht , 5 Fahrräder
gesunden , 23 Personen Obdach verschoss !. 2 Wasserrohr,
drüche gemeldet . 2 Einbrüche vereile » , 3 Kotzdiebe ge-
siel» , 4 Obst - u . Demüsediebe erwischt , 2 Einbrecher mi ! Un-
Ikrslühung von Poltzeideamlen sestgenvmmen . Daß die
Privalwache Wilhelm auch in heiklen Situation Vorzü¬
gen wag », soll daraus registriert werden , daß sie in
vier Fällen sich genötigt sah . Schreckschüsse abzugeben.

Die GehilseuprUfungen für Schriftsetzer,
Buchdrucker » Stereotypeure u. «SaloanoplafNker
für Groß -Franksurt . die Kreise Muin -Taunus , Ober,
launus und Usingen finden im März 1933 ln Frank.
s»rl statt . Zugelassen werden die Lehrlinge , welche dis
spätestens l . Juli 1933 ihre Lehrzeit beendet haben . An-
Meldungen sind bis späiestens Montag , den 20 . Februar
1933 , an den Doisitzenden des Gesellenprüsungsaus-
schuffes » tr das Buchdruckgewerde . Kerrn K . Enck . Frank¬
furt , Geschäslsslelle Schillerstroße 16 , schiisllich einzureichen.

ArtiUerteverein . Am Sonntag, den 5. d. Mls.
hielt der Verein seine gut besuchte Generalversammlung
ab . Nach Erledigung des geschästlichen Teils wurde
über den Eintritt des Vereins ln die Mafsenringe der
Artillerie eine lebhafte Aussprache geführt . Kam . Feld »,
l . Vors hender de« Vereins ehem . Fußarlt .-Regt . Nr . 3,
der mit einigen Kameraden aus Frankfurt erschienen
war , gab über die Zusammensetzung der belr . Wassen-
rlnge dezw . Regimenlsringe erschöpfend Auskunft und
betonte besonders die Vorteile , weiche die einzelnen Ver¬
einigungen der Arlillerie bei ihrer Zugehörigkeit zum
Wüstenring hüllen . Aus Grund tiefes Vortrags und
nachdem noch über einige wichtige Fragen eine recht rege
Diskussion eingesetzt Halle , wurde mit großer Mehrheit
der Beschluß gesoßt , dem W - ssenring beizulreten . Die
Vorleile der Zugehörigkeit zu den WossenringSn der
Ariiüerie sowohl der schweren wie der leichten , bestehen
darin , daß Veranstaltungen » sw. der anderen Vereine
und Aegtmentsvereinigungen der Artillerie in den Mil-
letlungsdlällern bekannt gegeben weiden und dadurch
dle Kameraden des hiesigen Artillerievereins über die
Vorgänge bet ihren Regimentern , denen sie früher an¬
gehört haben , bezw . bei den sie interessierende » Regiments-
verdänden und Vereinigungen usw . rechlzettg in Kenn !«
nis gesetzt werden können . Weiler wurde über die
Errichtung und Einweihung der Denkmäler des Fuß.

| arlillerie .Rgls . Nr . 3 und des Feldarlillerle -Regimenls
Nr . 27 berichtet . Näheres über den Tag der Einwei¬
hung wird den Kameraden in den jeweiligen Monats-
Versammlungen milgeleil ». Schließlich wurde dem I.
Vorsitzenden des Arl .-Dereins , Kameraden Mallhias
Schneider , von dem Kameraden Feldt im Aufträge des
Waffenringes für seine Verdienste und längere Zuge-
Hörigkeit zum Regls . - Verein Fußartl -Reg . 3 das Bar-
barakreuz 2 . Klasse verliehen . Zur Vergrößerung der
reichhaltigen Bibliothek wurde der I . Band des Ehren,
buchs der schweren Artillerie erworben . An Veranstal¬
tungen für das Jahr 1933 wurde das allseitig beliebte
Speckerbsenessen im Kötel Scheller in Dornholzhausen
vorgesehen . Neuanmeldungen nimmt Kamerad Schneider,
Luisenstraße 143 , entgegen.

Werner von Ursel.
Tin Vortrag im Verein für Geschichte

und Altertumskunde.

Dr . v . Kolst erklärte eingangs , daß er nur skizzenhaft
dieses Thema behandeln könne . Präzise Angaben über
d»e Beziehungen des Mittelrheingediels zum deutschen
Osten seien nickt möglich , da die Herkunft der Siedler
im Osten meistens nicht einwandfrei festzustellen sei. Man
wisse wohl , daß das Gebiet zwischen Koblenz -Speyer-
Aschassenburg schon sehr früh Beziehungen zum kotoni-
alen Ostelbien halte . Geschichtsschreibung werde aber nicht
immer durch wirtschaftliche oder kulturelle Faktoren de-
stimmt , sondern könne auch aus Siedlungüsorschung be¬
ruhen . In diesem Zusammenhang müsse man sich fragen,
wo anfangs des 13. Jahrhunderts die deutschen Siedler
im Osten Herkommen . Der sogenannte Wesloslsiedlungs.
ström , der in der ersten Kälfle des 13 . Jahrhunderts in
Gang kam , müsse wohl als wichtiges Ereignis deutscher
Geschichte gewertet werden . Diese Ostwanderungen sind
vereinzelt sogar schon nach der Zeit Karls drs Großen
feststellbar . So wird beispielweise im Jahre 986 ein El-
sässer Bischof von Magdeburg . Das wichtigste staats-
rechtliche Ereignis für bas main - fränkische Gebiet wurde
die Gründung des Ordenslaales im Osten ; die Germant-
sterung ostelbischen Gebietes ward zu dieser Zeit ( 1200—
1240 ) schon stark gefördert . Die bekannten Städte des
sogenannten Baltikums entstehen . Neben dem Schwert-
ritterorden ist es vor allem der unter Leitung von Ker-
mann von Salza stehende Deulschritlerorden , der mit
staalsmännischer Genialität das Weichselgebiel deutsch
kolonisiert . Durch Eroberungskriege wurden diese Orden
zu einer Großmacht , deren Territorium sich von »hinter
Berlin " bis Narwa -Petersburg erstreckte . Jedes Früh-
fahr versammelten sich die Kreuzritter zu neuem Feldzug
gegen das dortige Keidentum . Da der Orden kein per.
sönltches Eigentum kannte , verfügte er naturgemäß über
große Reichlümer . 60 deutsche Städte , 200 deutsche
Dörfer wurden insgesamt gegründet , u . a . Königs¬
berg , Thorn , Memel . Martenburg . Der Zuzug aus
den übervölkerten Gebieten des Rhein -Main - Beckens
nahm velrächllich zu . Nuch einer Statistik sollen zur
damaligen Zeit von der Bevölkerung des Ordcnslandes
20 % Rheinländer , 10 % Krssen und 10% Wetterauer
gewesen sein . Die Amtssprache des Ordensstaates war
mtlteldeuisch . Die ganze Struktur dieses Släalengebil.
des , die straffe Organisation , das bewundernswerte Funk,
ltonteren des Derwallungsapparates lasse die Schlüsse
ziehen , daß man es hier bereits mit einem Vorläufer
des späteren preußischen Staate « zu tun hatte . Kerr
Dr . von Kolst kam dann aus die Positionen der einzel-
nen Funktionäre des Ordens (Kochmeister , Komtur usw .)
zu sprechen . Dinge , die ja durch die Geschichte hinreichend
bekannt sein dürsten.

Besonders würdigte der Redner die damals bereits
hoch entwickelte städtebauliche Kunst , die herrliche Archt-
teklur der Burgen (Mariendurg ovr allem ) , die vielleicht
den Einfluß syrischer oder osirömischer Baukunst verriet.
Es war die Zeit der Kochblüle des Ordens . Zu dem
Sttdwesten wurden Kandelsbeziehungen ausgenommen,
und man hatte in diesem Gebiet auch wirlschastliche
Stützpunkte . So erfahren wir . daß ein gewisser Werner
von Ursel (aus dem Geschlecht der Vögte von Ursel , die
übrigens den Komburger Brendels verwandt sein sollen)
Beziehungen zum Deulschorden bekommt . Er macht
äußerst schnell Karriere , wurde 1315 Großkomtur und
und bereits 1324 Kochmeister des Deutschen Ordens . Es
ist nun inleressan ». daß das Wappen des Kochmeisters
mit dem der Vögte von Ursel üderetnslimmt . In einem
Bündnis mit Johann von Böhmen beweist Werner,
sin Freund des Grasen von Falkenstein und Ullrichs
von Kessen , große diplomatische Kunst . Auch für das
Innere des Staates zeigt der Urseler eine äußerst glück-
»che Kund . Die vom Papst geforderte Abgabe des
Peterr Pfennig weiß er dadurch zu vereiteln , daß er die
Stände einbeiuft und deren ablehnende Kaltung dann
dem Papst mi letl ». Er war für Disziplin , Zucht und
Moral . Als er seinem Freunde Johann von Ensdorfs
diesbezüglich einmal Vorhaltungen machte , fühlte sich
dieser derart gekränkt , daß er Rache beschloß . 1330
wurde Werner von Ursel von Johann von Ensdorfs
erdolch ». Um kein drlldes Licht aus den Orden zu wer-
sen , »erklärte " man Johann für einen Wahnsinnigen
und wurde auch als solcher gefangen gesetzt. Dr . Niels
von Kolst machte dann in gedrängter Form noch einige
Angaben über die Eniwicklung des Territoriums des
Ordens in den nachfolgenden Jahrhunderten bis zur
Neuzeit . Aus dem Ganzen läßt sich der Schluß ziehen,
daß . nach dem chronologischen Ausbau zu urteilen , der
Ordensstaat tatsächlich das Fundament für das neue
Preußen -Deulschland lieferte . Einige Photos von beson¬
ders markanten Stätten (vor allem Burgen ) des kolo¬
nialen Ostens wurden am Schlüsse des Referats gezeigt.

Zur Heimkehr(konrad Gitters
Lebe » „och deutsche Kriegsgefangene ln Rußland ? — frei¬

willig Zurückgebliebene . — Kostenlose Hcimbesörderung.

0i » Zusammenhang mit der Mitteilung über die Heim¬
kehr des Mannheimers Conrad Ritter  aus ruffifrf>er
„Kricgsgefangcnsck -afi " tst auch die Frage aufgetaucht , ob
noch deut ' che Kriegsgefangene in Rußland leben , die nickt
schreiben dürfen oder gar »och in Gefangenschaft sind.
Fräulein Elisabeth Trippmacher , die Ehrenpräsidentin der
Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangener , die von
ihrer Heimat Ladenburg am Neckar auch den Fall Ritter
bearbeitet hat , übergibt der Oeffcntlichkeit einen diesbezüg¬
lichen Brief des Auswärtigen Amtes . Darin heißt es : „Die
deutsckze Bolsck-aft in Moskau ist beauftragt worden den
«pachverhalt in der oben bezeichneten Angelegenheit festzu¬
stellen und gegebenenfalls das Weitere ivegcn der Heim-
Ichaffung des ehemaligen deutschen Heeresangehörigen Eou«
rad Ritter in die Wege zu leiten.

Zu Ihrer Information wird ergebenst bemerkt , daß
dem Auswärtigen Amt bekannt ist. dah sich in der Union
der Sozialistischen Sowjetrepubliken noch seht ehemalige
Srtegsaesangcne befinden , hinsichtlich der Deutschen ist je¬
doch bisher kein einziger fall bekannt geworden , daß ein
früherer Kriegsgefangener an der Rückkehr in die heimak
aehlndert morden ist. L » hat sich vielmehr bei näherer Prü¬
fung der einzelnen fälle Immer wieder ergeben , dah der
Betreffende freiwillig  zurückgeblieben ist. Durch zahl-
reiche , schon vor Jahren verbreitete Aufrufe , sind dle tn
der Sowjetunion zurückgebliebenen ehemaligen Krleasae-
fangenen daraus aufmerksam gemacht ivorden . dah sie je-
derzeit durch dle zuständige deutsch« Vertretung aus Kosten
de» Reiche» helmgeschasst werden können.

Diese Möglichkeit erstreckt sich auch aus Frauen und
Kinder . Die Heimsck>asfungen vollziehen sich reibungslos
und werden meistens nur dadurch verzögert , daß dis
Frauen  der ehemaligen Kriegsgefangenen , soweit sie d!«
Sowjetslaatsangchörigkeit besitze», erst aus dem Staats»
verband der Union entlassen werden müssen . Die wenigen
reiwillig in der Union zurückgebliebenen ehemaligen deut-
chen Hceresangehörigen können auch heute noch, wenn sie
>en Wunsch haben , durch die zuständige deulsckze Auslands¬
vertretung in der Union auf Reichskosten heim-
geschafst  werden . Listen der in Sowjetrußland frei¬
willig Zurückgebliebenen besitzen das ' Zenlralnachweisamt
kür Idricgerverluste und Kriegergräber in Spandau und
der Volksbund „Rettet die Ehre " in Bremen . Straßburger-
straße 7.

0n den letzten Jahren haben nur sehr wenige  ehe¬
malige deutsche Kriegsgefangene von der kostenlosen Heim¬
schaffung Gevrauch gemacht . Nachdem die wirtschaftlichen
Verhältnisse auch in Sibirien sich verschlechtert haben , ist
die Zahl der Heimkehrer In letzter Zeit  g e st i e g e n.
Bei dieser Gelegenheit wird noch ergebenst bemerkt,

dah eine größere Zahl von ehemaligen deutschen
Kriegsgefangenen die Sowjetllaatsangehörigkeit

angenommen hak.
Die In Frage kommenden Personen haben durch Annahme
der Sowjetstaatsangehörigkeit den Anspruch auf kostenfreie
Heimschasfung verwirkt ."

Dieser ausführliche Brief über die russischen Kriegs-
aefangenen wird jedenfalls geeignet fein, eine objektive
Klärung zu bringen über die Frage , ob noch Kriegsgefan¬
gene gegen ihren Willen In Rußland verblieben sind. Das
Ausivärtige Amt verneint  diese Frage ganz entschieden

Buntes Mosaik
Sine Robinfon -Lragödie

Acht französische Fischer erlebten auf einer elnzamen
Insel eine moderne Robinson -Tragödie . Das Drama spielt«
sich auf dem St . Paulsfelsen in der heißen Zone des In¬
dischen Ozeans ab . Da die Insel durch ihren Reichtum an
Krebsen schon lange bekannt war , siedelte 1929 eine Pariser
Gesellschaft dort eine Reihe von Fischern aus der Bretagne
an , damit der Naturreichtum des Eilandes endlich ausgenutzi
werden könne. Die Insel war aber so klein, daß man nicht
daran denken konnte, den Bedarf an pflanzlicher Nahrung
dort zu züchten. Man mußte deshalb ein Magazin erbauen , m
dem immer Proviant für viele Monate aufgestapelt wurde.
Im Januar des Vorjahres trat nun die Katastrophe ein,
die vier Menschen durch Aushungern zu Tode brachte . Dt«
gesamten Vorräte wurden durch einen Brand bis auf einige
Konserven vernichtet , die aber zur Not noch bis zum Sep¬
tember gereicht hätten . In diesen» Monat nämlich sollte
die Pariser Gesellschaft neue Vorräte bringen . Aber Mona»
auf Monat verging ; kein Schiff war zu sehen. Die einzige
Frau auf der Insel , zwei Fischer und ein Neger , der bei
dem Fischervolke wohnte , waren langsanr den» qualvolle»
Tode verfallen . Keiner ihrer Freunde hatte ihnen helfen
können; denn diese waren selbst dem Hungertode nahe und
schon so erschöpft, daß sie nicht einmal in der Lage waren,
die Opfer zu begraben . Da endlich nach vielen Monaten kam
am 15. Dezember der versprochene Proviant . Für viele wai
cs bereits zu spät ; doch konnten vier Fischer nach üttd nach
so weit wiederhergestellt werden, daß sie nach Europa zurück-
kehren konnten . Aber ihre körperliche Verfassung ist noch
immer sehr ungünstig und ihr Nervensystem durch das mo¬
natelange Erlebnis des drohenden Todes derart angegriffen,
daß alle nicht mehr daran denken können, jemals wieder
normalerweise In den Arbeitsprozeß einzutreten . Die Frage
ist nun : Wer trägt die Verantwortung für die Vernichtung
der gesunden und blühenden Menschenleben? — Die Fa¬
milien der Toten und Ileberlebende » machen die Fischver¬
triebsgesellschaft für das schreckliche Martyrium verantwort¬
lich und haben bei den Pariser Gerichten eine Schadensersatz¬
klage etngereicht.

Wetterbericht
Tas vorfrühlingsmäßige , milde Wetter dauert fort . Es

herrscht auch weiterhin warmes , zeitweise etwas aufheiternd «»,
meiii trockenes Wetter . ,

ksmlllsn -^ sclirlclitsn.
Gestorben : Oberpostdirektiviispräsident i. R -, Geh . Oberpostrat

Heinrich Gärte ; Beerdigung : Sv »»taa,, -de» 12. Fe¬
bruar , »achmittagS 0 Uhr, vom Waldfriedhvs ans.

Verantwortlich für Redaktion , Druck und Verlag:
Fr i tz W . A . K r ä g e n b r i » k, Bad Homburg , Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto « ngenbreth L Co., « ad Homburg



rr . Syrup wird Präsident der vekchsanstarr.
Der Vorstand der Relchsanstalt für Arbeltsloseuversi-

cherimg »nd Arbeitsvermittliiug hat fid> dafür ausgcspro-
ct-en, das, der bisherige Rcichsarbeitsmlnister Syruv z»m
Präsidenten der Reichc-anstalt ernannt werde. Das Rejchs-
kabiuett hatte Dr. Syrup fiir dieses Amt vargeschlagen.

«ein Vündnis mit Ztalien und Lngarn
5-erriot sieht Gespenster.

Berlin, 10. Februar.
Im Auswärtigen Ausschuß der französischen Kamine»

wurde Herriot gefragt, ob er van einem geheimen Vertrag
Kenntnis habe, der zwilci>en Deutschland, Italien und Un¬
garn im August 1932 abgeschlossen worden sei.

kerriot hat daraufhin , wie »Ordre" berichtet, geantwor¬
tet. das; er die Existenz eines solchen vertrage , vermute,
das, er aber in seiner Amtszeit nicht den vewel » dafür er.
Hallen habe, das; die Unterzeichnung erfolgt sei.

Herriot, so heißt es rveiter, habe dann in se h r sch war«
Atn Farben  die Lage in Europa geschildert. Er sei al¬
lerdings der Meinung, daß der Erfolg der Hitlerbeweguna,
die vor allein gegen den Kommunismus gerichtet sei,
Frankreich  eine aufrichtige Annäherung Ruß¬
lands  einbringen werde. Diese Annäherung habe sich be>
teils in der Unterzeichnung des französisch-russischen Nicht¬
angriffspaktes gezeigt.

wie von zuständiger deutscher Seite erklärt wird , sind
die Behauptungen von einem Geheimverlrag oder aai
einem offensiv- und Defenslvbündnl, mit Italien und Un¬
garn vollständig au» der Lust gegriffen.

A«t«unglück in Spanie » — 10 Lote
Madrid . 10. Febr . 3n der Bähe von Gijon (Provinz

Loiedo) hat sich rin schweres Verkehrsunglück ereignet . Lin
vollbesetzter Autobus stürzte in eine 100 Meter tiefe Schlucht
hinab . Zehn der Fahrgäste wurden aus der Stelle oetälet.
15 Personen erlitten Verletzungen.

nTin- eines apostolischen Nuntius In München. Andrea«
Frühwlrth war der er sie nichtitalienische Nun¬
tius  in München. Seit 1917 lebte er in Nom, wo er von
1025 bis 1027 die Stellung eines Großpönitentiars bekleb

" bete, um 1027 zum Kanzler der römiscl-en Kirche ernannt zu
werden.

Deutscher FremdenlegionSr erschossen
pari ». 0. Febr. Wie die „Chicago Tribüne" au,

vran meldet, hotten sich dort zwei Frcmdenlegionäreeine»
Flugzeuges bemächtigt, um damit nach Italien zu fliehen
Einer der beiden, ein 23jährigcr Deutsä̂er namens Rudi
Bachmann, sei von einem Wachtposten erschossen worden
der andere, ein 25 Jahre alter Schweizer, habe entkommev
können.

Kältewelle tn Amerika
Aewyork. 10. Febr . Die von den amerikanischen West-

fiaaten kommende Kältewelle hat nunmehr vewyork er¬
reicht. wo ein eisiger wind weht. L» erfolgte ein außer¬
ordentlicher Temperatursturz von plus 17 Grad Celsius auf
minus 11 Grad Celsius am Donnerstag . 3m ganzen Lande
sind über 50 Personen erfroren . Die Nordweststaalen mel-
den eine Temperatur von minus 50 Grad im Gebirge . Der
Schnee liegt in einer noch nie daaewesenen höhe von sechs
Meiern , so daß der Verkehr vollständig unterbrochen ist.

Kardinal Frühwirth gestorben
Rom. S. Febr . Der Dekan des Kardlnalkollegiumv un>

Kanzler der römischen Kirche. Kardinal Andrea , Früh
swlrlh . ist im 88. Lebensjahr gestorben.

Mit Kardinal Frühwirth ist einer der bedeutendster
i katholischen Kirchenfürsten heimgegangen . Er wurde 184!
zu St . Anna am Eigen in der Steiermark  geboren
und trat Im Jahre 1863 zu Graz in den Dominikanerorden
ein. Nach Abschluß der Studien erhielt er im Jahre 1868
die Priesterweihe. Im Jahre 1891 wurde er vom Ordens¬
kapitel der Dominikaner zum Ordensgeneral mit dem SIH

,tn » nm oewählt. Von 1907 bis 1916 bekleidete er den Do.

Staatssekretär a. v . Dr. vredow,
her Nundfunkkommissar des Reichspostministeriums, hak

lein Rucktrittsgesuch vorgelegt.

Neues aus aller Weli
3F Beim Kohlendiebstahl erschossen. In der Nacht wur«

x « aus dem Gelände der August-Thnssen-Hütte bei Ham-
lorn etwa 10 bis 12 Personen von Zechenwärtern beim Koh-
endiebstahl überrascht. Die Diebe ergriffen die Flucht und
xschossen aus einer Entfernung von etwa 30 bis 40 Meter
sie Wächter. Diese erwiderten das Feuer. Hierbei wurde ein
lOjähriger Maurer erschossen. ^ m , ,

# Fünf Todesopfer bei einem hoielbrand. Bei einem
Brande des Imverlal -Hotels in Tisdale (Kanada) sind füns
Personen ums Leben gekommen. Zahlreiche Personen wur-
den zudem schwer verletzt, und man befürchtet, daß sich die
Zahl der Opfer noch bedeutend erhöhen wird.

# Japanische» Flugboot abgeslürzt. — Drei Tole. Einer
der neuesten und größten Flugboote der japanischen Ma.
rine ist In der Tokio-Bucht mit seiner Besatzung von zehn
Mann abgestürzt. Ein Kapitänleutnant und zwei Unter.
Offiziere ertranken.

Spori -Vorsi - au
Dl« Freuden der Wintersportler waren nur kurz. Der

»köhliche Wärmeeinbruch hat für die an »nd für sich schon nicht
tarke» Schneedecken in den Gebirgen schnell zu Wasser und
>i« Austragung der vielen vorgesehenen Wintersportveranstal-
ungen zur Unmöglichkeit gemacht. Selbst in den Alpe» be-
tehen fast bis zu 2000 Meter hinauf keine Sportmöglich-
keiien, so das, z. B. die Internationalen Sliwettbcwerbe in
Innsbruck in diesen Tagen unter sehr schlechten Verhältnissen
ausgetrage» werden müssen. Am kommenden Wochenendem>rd
deshalb wieder der

Fußball
allein das Interesse der Massen beanspruchen. — Nach der
katastrophalen Niederlage der süddeutschen Verbandseis ge-
ge>, Ungarn im Frankfurter Stadion soll nun eine andere
süddeutsche Elf in Marseille gegen Südostsrankreich diese
Scharte auswehen. Mit

Jakob
Huber Dienert

Graf Hergert Oehm
Langenbeln Müller Strauß Rühr Fath

wurde eine Elf aufgeboten, die schon etwas mehr Vertrauen
beanspruchen darf als die Frankfurter Elf, aber ob es In
Marseille zu einen, Sieg reicht, das steht auf einem anderen
Blatt . Die Franzosen stellen eine sehr stark« Berufsspieler-
elf und es ist nicht unmöglich, daß sie Ihren Sieg aus den«
Vorjahr (4:3) wiederholen.

Unbeeinflußt von diesem Repräsentativtreffen bleiben die
süddeutschen Endspiele, die mit folgenden Begegnungen fort-
gesetzt werden: Abteilung 1: 1. FE. Nürnberg — 1. FE.
Kaiserslautern, Phönir Ludwigshafen— Sp.-Vgg. Fürth,
FK. Pirmasens— SV . Waldhof, 1860 München— Bayern
München; Abteilung2: FSV . Frankfurt — Eintracht Frank¬
furt, FSV . Mainz — Phönir Karlsruhe. In der Abteilung1
steht wohl der 1. FE. Nürnberg vor der leichtesten Auf-
gäbe, während es z. L. Fürth in Ludwigshafen sehr schwer
habe» wird.

Im süddeutschen Pokalwettbewerb  gibt es eine
Reihe sehr interessanter Begegnungen.

Im Reich werden di« Meisterschaftsspiele  fort¬
gesetzt, während das Ausland einige Repräsentativtreffen vrr-
zeichnet.

Im Handball
werden nun im Süden die entscheidenden Spiele bei den
Sportlern beginnen. Im Mittelrheinkreis der DT. werden
die Endspiele fortgesetzt. — Der

verzeichnet in Süddeutschland einen Städtekampf zwischen
Frankfurt und Offenbach, der auf recht breiter Grundlage
ausgetragen werden soll. — Von den Ereignissen im Reich
sind das verbandsosfene Schwimmfest in Braunschwelg und
der Städtekamps Leipzig — Magdeburg zu erwähnen. —
Eine Mannschaft des Hamburger SD . gastiert vom Freitag
bis Sonntag In Kopenhagen.

Gute n. billige Qualitätsware
kaufen Sie nur ln der

Metzgerei W. Koster, M Homburg
Ecke Elisabethenstraße .Obergaste Telefon 2494

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Oberursel.

Nach einer Dersügung des Herrn Reglet ungSpräst-
denken in Wiesbaden kann für die Instandsetzung von
Wohngebäuden ein Aeichszuschuß dereiis gewährt werden,
wenn die Kosten für das "inzelne Grundstück wenigstens
100 RM. beiragen. Bisher war der Mlndestkostenbe-
trag auf 250 AM. iestaeletzl gewesen. Die Arbeiten
müssen spätestens am i . Juli 1933 vollendet sein.

Ich ersuche um entsprechende Bekanntgabe.
Glwa dort noch vorliegende oder eingehende Anträge

sind umgehend, spätestens bis zum 15. ds. Mis. hier,
her oorzulegen. Aus den Anträgen muß erstchilich sein:

a) um was für ein Gebäude eö sich Handel!,
b) wieviel Wohnungen in dem Gebäude enlhallen sind,
c) welcher Art die Inllandsetzungsardeileu sind,
d) mann das Gebäude errlchlei worden ist,
e) die Höhe der Instandsetzungskosten,
j) wann mit den Arbeiten begonnen wird.

Die einzelnen Kostenanschläge sind beizusügen. Die
Kostenanschläge müssen Ausmaße und Arbeitsleistung
enlhallen.

Bad Homburgv. d. K. den7. Febr. 1933.
Der Vorsitzende des Kreisausschustes

I . V. : gez. Füller.
Wird veröfsenllichl:
Oberursel(Ts ). den 8. Febr. 1933.

Der Magistrai
Korn

Die unübertrefflich«
funkillustrierte

Wöchentlich 76 Seiten. Monotsabonnement
durch die Post nur 85 Pf . F. inielheft 25 Pf.  '
Probeheft gern vom Verlag, Berlin N 240

t ’ Kostenlose Gcrälevcrsichcranal

Kriege» Md Mitmelein
AlcmMig, Sbemrscl

Samstag abd. 8.15 Uhr im Frankfurter Hof

M»il«ts-BersaWlWg
mit Lichibilderoorlrag

de» Tirektor Frendenberg über
.Mil LettW'Mbeil!in Oftafrifta 1914*18*

Gäste willkommen.

Freibank.
Am EamStag vor¬

mittag vonS—10Uhr
kommen 4 Zentner
Rind- und Schweine¬
fleisch zum Verkauf.
Vchlachthofverwaltg.

vad Homburg

Sthrnudtes, echt.Elchen-

„Mutti turnt mit uns!"
Beyer - Band 183 • 90 Pfg.

Zahlreiche Bilder mit erklärendem Text
zeigen , wie die einzelnen Übungen,
System Neumann - Nourode und

Bomben
Erfolg

und täglich ao bis 40 RM. Haben Sie
Verkaufstalent'? Damen bevorzugt! An¬
gebot an Schließfach 567 Ltuttgart

Schlafzimmer
reich mit Nutsbaum ab-
ges ., gute Schreineror¬
belt , mit Slür . Schrk.,

zusammen S Teile

nur 298 .- Mk.
lang], Garantie I Bitte
Nachr. u „Möbelhdlg ."
an d, Zig., wann un-
verblndl , Besichtigung

mSgllch.

Mensondieck , ausgeführt werden

Beyar-BHnd» In allen einschlägigen Gesdiäften zu haben

Beyer — der Verlag für die Frau
Leipzig CI , Weslstrafje 72 • Postscheckkonto52279

Wer eine Dauer-Existenz haben will und ein Lokal
oder saubereu Parterreraum frei hat, richte sich nach
amcrlk. Muster eine tt il iee I s t u b e mit der modern.
IlelMznaBcel , Modell 1089 . ein. Ueber

800  MgeWen
bereits eingerichtet. Auch für kleinste Orte ceeiznet.
Kein Risiko. Jede Hausfrau Ist Kunde. Tiiglich Bar¬
geld Ratenzahlung. Vertreterbesuch. Qeucralver-
tretcr kommt persönlich. Anfragen an
Juli« Hiwiig, Bochum, Yorkslr.10 efün,

Reifende
für Private von be-
deutend. Wäschefabr.
Ö t.Reimh.floß.Haushalt, u.
Aussteuer- Wäsche
kosteiil. Hoh. Berd.
wird sofort dar au4-
aez. Schließfach 350
Plaue» (Bogtl.)

vewtnnuuszug
8. Klasse 40. Preußisch-Süddeutsch« Staals -Lotterle.

Ohne Gewähr Nachdruck verbotenI Aus jede gezogtnr Nummer sind,wel gleich hoh«Gewinnegesalien, und zwar se einer aus die Lose gleicher Nummer
ln den beiden Abteilungenl und II

1. Zlehungrtag 8. Februar 1933
In der heutigen Vormlttagszlehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen -
2 » «Winne,u 10000 AB. 42744
6 » ewtnne|u 6000 M. 105524 334800 340132

16 S»wtnn« iu 3000 M. 40900 66349 98077 182372 183190 194380
263104 328051

50 » ewtnne tu 2000 M. 8348 24600 106372 112539 119236 138665
130887 163679 175374 224840 241407 256165 287708 268200 302145
311292 311693 321467 323813 339100 367621 372691 377076 379079
391162

90 » ewtnne«n 1000 M. 6303 17600 25606 30651 31148 44497
45335 47530 48351 60801 64015 66203 66263 69626 71643 77834
79330 89450 93I3I 98848 105562 >07806 135257 149292 '51673
176662 160538 163542 166054 207II4 2I56I8 230525 244745 . 7,09 >5
264004 271669 277258 278222 292421 299626 317600 326506 301280
304597 386846

172 » ewtnne«u 500 M. 13549 13745 19000 19839 24125 25317
20765 27416 33053 34105 35554 36444 37660 42629 45703 54926
60403 66660 79653 84645 92205 93602 113101 116510 121593 122018
126372 133066 142827 143857 146540 147725 151910 153032 156979
«62022 162986 165867 167699 174785 176857 179425 179649183220
103264 186126 188615 196240 205663 205948 206003 207671 208933
225420 227777 229663 229919 231830 237138 237961 246067 261470
261767 268428 271524 273405 293014 298740 299627 312363314521
316597 325284 342414 343340 346600 348708 350902 354169 367003
370649 372678 375006 375606 379170 380897
8,1  der heutigen Nachmlttagszlehungwurden Gewinne über 400 M,
" gezogen -»

2 » ewtnne,n 300000 M. 347087
2 » ewtnne|U 10000 M. 344929

14 » ewtnne,n 5000 M. 54891 60444 120732 129087 164051 225194
296954

18 » ewtnne in 3000 M. 1149 103589 124435 182070 216357 323411
355055 369106 389008

54 » ewtnne tu 2000 921. 1252 6327 8203 38457 56030 73082 79030
95295 96302 101211 109042 174528 205423 208539 214648 223148
248739 284093 303538 325507 864428 383669 365524 373576 376931
379871 394494

118 » ewtnne tu 1000 M. 1176 6287 7504 22042 22995 30286 30298
32040 38506 60326 63857 66473 72422 75719 82806 87860 94973
99346 113381 122655 130851 133440 146074 147737 149924 151929
171005 181827 189606 192985 208535 210096 226280 209139 263512
269547 281072 297388 298137 301446 306580 910024 312961 314365
322618 339818 342945 345540 348865 350144 351740 352004 356378
360414 369628 370590 378174 386687 300679

198 » ewtnne zu 500 M. 4176 14174 15553 19074 22497 2287025860
27028 28355 32088 35401 36421 37884 39929 54627 58650 64001
71000 73061 76384 61050 64126 64544 65232 90320 100667 102372
1091II  103176 103370 104425 106028 117954 122623 137705 138223
144660 160028 151135 160030 163741 165119 173910 177670 106494
192561 196018 208306 211250 2I254I 226517 227211 231694 2 33505
239966 242752 243562 244365 245562 246450 250779 269339 273569
275747 279367 280631 266921 293612 295126 296366 297349 238368
296405 303474 312507 314816 321655 326710 329410 329650 337528
340788 340961 343654 345065 347029 349756 353437 386759 332171
383169 366238 391779 392561 393190 393777 397300 396410 339921
Im Gewlnnrade verblieben: 2 Prämien zu je 5L0000, 2 Gewinn»
zu je 500000, 2 zu je 200000, 4 Gewinne zu je 100000, 6 zu j,
75000. 12 zu je 50000, L0 zu je 25000, 106 zu t« 10000, 480 z»
je 50 0, 1)00 zu je 8000, 2800 zu je 2000, 5702 zu je lODtk,
0030 zu je 600, 28848 zu je 4' 0, und 100 Schlußprämien | fe

8000 Mark. J



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 35 vom 10 . Februar 1933

4H Owtft«oe
11. Februar.

1821 Der Marschendlchter Hermann Allmer - In Rechten.
fleht a . d. Weier geboren . t . ..

1847 Der Physiker Thomas Alva Edison zu Milan in Ohio

1905 Der Dichter Otto Erich Hartleben tn Solo am Tarda-
fee gestorben . _ Ä ...

ISIS Friedrich Ebert wird Reichspräsident des Deutschen
Reiches.

Sonnenuntergang 17,01.
Monduntergano 7.51.

ivren.

Sonnenaufgang 7,25.
Mondaufgang 18.24.

deutsche Tarnung in Genf
Frankreich deutelt an der Gleichberechtigung.

Gens . 10. Februar . j
In der Sitzung des Büros der Abrüstungskonferenz >

entwickelt« sich über das bereits vorliegende englische Pro¬
gramm eine beweate Debatte , in der die Gegensätze
in der Abrüstungsfrage deutlich »um Ausdruck kamen . Del
britische  Vertreter erklärte , seine Regierung sei fest ent¬
schlossen. die Abrüstungskonferenz setzt tn das entscheidend«
Stadium zu bringen.

Der deutsche Vertreter,  Botschafter Radolny , j
gab eine formulierte Erklärung ab , in der er sich mit der
Grundtendenz des englischen Planes einverstanden er¬
klärte . für die einzelnen Vorschläge im abrüstungstechnischen
Teil jedoch Abändcrungsanträge ankiindigte . BotsckMtek
Radolny stellte sodann die Forderung auf , daß durch Ab¬
stimmung über die einzelnen militärtechnischen Teile zu
nächst eine klare Entscheidung  darüber herbei-
geführt werde , bis zu welcher Grenze die Konferenz in der
Herabsetzung der Rüstungen heruntergehen wolle . Lr er¬
klärte mit Nachdruck,

die deutsche Delegation werde sich mit größter Ent¬
schiedenheit allen versuchen , die Konferenz mit unge-

nügendem Ergebnis abzuschließen . widersehen.
Sodann stellte er fest, daß die deutsct-e Delegation sich

mis eine Diskussion der Gleichberechtigungs-
frage,  die durch die Abmachung vom 11. Dezember 1932
nach langen schwierigen Verhandlungen grundsätzlich ge¬
regelt worden sei, nicht einlassen  werde . Er stelle mit
Befriedigung fest, daß die britische Delegation bei der Auf¬
stellung ihres Programms diese Abmachungen berücksich¬
tigt habe.

Starken Eindruck in den Erklärungen des deutschen
Vertreters machte sein Hinweis auf gewisse Stimmen - in
der Oeffentlichkeit (gemeint sind französische Aeußerungen.
Die Red .), die empfehlen , ohne wirkliche Rüstungsherab¬
setzung so schnell rvn möglich die Konferenz mit einer Kon¬
vention zp beenden , die die Welt über den Mißerfolg hin«
wegtäuschen sollte . Radolny erklärte hierzu:

»Ich warne vor einem solchen Vorgehen und weise
darauf hin . daß ein solcher Beschluß unausbleibliche

praktische Rückwirkungen haben würde ."
Der französische Außenminister , Paul - Boncour,

machte verschiedene Vorbehalte  zu den Ausführungen
des deutschen Vertreters . Zur Gleichberechtigungsfrage er¬
klärte er , daß das Abkommen vom 11. Dezember lediglich
«ine Vereinbarung zwischen gewissen Mächten darstelle.

In gegebener Stunde werde die französische Regierung
aber darauf Hinweisen , daß auch nach dem Abkommen vom
11. Dezember die Gleichberechtigung nur ln einem System
allgemeiner Sicherheit bestehen könne.

Heule Antwort Nadolnys
Botsci-after Radolny wird heute auf die Erklärungen

Paul -Boncours zur Gleichberechtigungsfrage antworten
Ohne auf Einzelheiten einzugehen , wird der deutsche Vertre¬
ter nochmals mit aller Entschiedenheit betonen,

daß Deutschland auf Grund der Erklärung der Groß-
machte vom 11. Dezember zur Abrüstungskonferenz zurück-
gekehrt ist. und daß e« jene Erklärung für die Grundlage
für die praktische Durchführung der Gleichberechtigung aus
der Konferenz machen wird.

Die n«uen Ausführungen Paul -Boncours haben noch¬
mals klar erkennen lassen , in welche Richtung die französi-
che Politik auf der Abrüstungskonferenz gegenwärtig
teuert . In deutschen Kreisen wächst der Eindruck , daß die
ranzösische Politik auf der Abrüstungskonferenz jetzt eine

Taktik verfolgt , von der sie selbst überzeugt ist, daß damit
ein Erfolg der Abrüstungskonferenz nicht erreicht werden,
kann.

In diesem Zusammeuhang muß deshalb auf die von
voifchafter Radolny abgegebene Erklärung verwiesen wer¬
den . daß der versuch , die Konferenz mit einem Ergebnis
abzuschließen . da » keine wirksame Rüstungsherabfehung
bringt , »unausbleibliche Rückwirkungen " haben würde.

Hitlers Gehaltsverzicht
Eine amtlich « Erklärung.

Berlin . 10. Febr . Amtlich wird mitgeteilt : Die in einem
Teil der Presse verbreitete Nachricht , Reichskanzler Adolf
Hitler habe auf sein Gehalt als Reichskanzler verzichtet , ist
in der Oeffentlichkeit vielfach mit der Behauptung angegrif¬
fen worden , ein Gehaltsverzicht eines Reichsministers oder>
*»" <•“ Wonnifon fei rechtlich unzulässig . Dem Reichskanzler'
ist sehr wohl bekannt , daß einem generellen Gehaltsverzicht
rechtliche Bedenken entgegenstehen . Hier handelt es sich je¬
doch um die Ueberweisung des monatlichen Gehalts auf An¬
weisung des Reichskanzlers Adolf Hitler an ein noch zu bil¬
dendes Kuratorium,  daß die eingehenden Beträge
für noch näher zu bestimmende wohltätige Zwecke verteilen
wird.

Klare Fragen an Japan
Uta « wird es antworten?

Genf , 9. Februar.
Der 19er -Aussclniß der auszerordentlichen Völkerbunds-

Versammlung hat sich mit den neuen japanisct -en Gegenvor¬
schlägen zur Regelung des Fernost -Konfliktes beschäftigt.
Rach eingehender Debatte wurde beschlossen, neue Rück¬
fragen an die japanische Delegation zu richten.

Insbesondere soll die japanische Delegation klipp und
klar erklären , ob sie die chinesische Souveränität über dle
Mandschurei anerkenne oder nicht. In mündlichen vespre-
«Hungen mit der japanischen Delegation soll weiter geklärt
werden , ob Japan bereit ist. die Feindseligkeiten einzustel-
len und die Truppen zurückzuziehen.

Der Schwede Utlerström
lief bei dem Ski -Staffellauf über 40 Kilometer in ns«

brück, den Schweden gewann , di« best« Zeit des 1 .qes.

Weitere fünf Jahre Haag
Erklärung Deutschland ». — Verpflichtung zur Schieb»-

gerichlsbarkeit.
Genf . 9. Februar.

Der Leiter der deutsck-en Völkerlnindsdclegation , Ge¬
sandter von Keller , hat namens der Rcichsrcgierung im
Sekretariat des Völkerbundes eine Erklärung unterzeichnet,
wodurch Deutschland für weitere fünf Jahre der sogenann¬
ten Fakultativklansel zum Artikel 36 des Zelck-mmasprolo-
kolls des Ständigen Internationalen Gerichtshofes im
Havg bcitritt.

Deutschland erkennt dadurch weiterhin für Rechlsskrel-
tlgkcilen dle Gerichtsbarkeit des Gerichtshofes ohne beson¬
dere Abkommen gegenüber den Staaken , die di« gleich«
Verpflichtung übernehmen , al , verbindlich an.

Kampf oder Kapitulation
vor dem Zusammentreffen mit dem Meutererschist.
Amsterdam , 10. Febr . Nach Meldungen aus Batavia

sind nunmehr der Kreuzer „Java ", zwei Torpedobootsjä-
ger , ein Transportschiff , ein Ncgierunaskabeldampfer und
zwei Unterseeboote an der Jagd auf die „Sieben Provin¬
zen " beteiligt . Es wird erivartet , daß dieses Geschwader sich
in der Sundaftro .ße mit weiteren Schissen vereinigen und
südlich der Insel Engano eintresfen wird . Die Begegnung
mit dem Meutererschiff dürste damit dann nur noch «ine
Frage weniger Stunden sein.

Den Meuterern soll nur eine ganz kurze Ledenkzeik
gegeben werden , um ihre bedingungslose Uebergabe anzu-
bielen . Unmittelbar daraus soll da « Feuer eröstnek werdeu
und Torpedobootsjäger und Unterlceboote in Aktion trete »».

politisches Allerlei
Zentrum -zeitung in Oldenburg verboten.

Das oldenburgische Innenministerium hat das Zentrums-
organ „Tageszeitung für den Amtsbezirk Friesoythe " aus
die Dauer von sechs Tagen verboten . Das Verbot erfolgte
wegen der Veröffentlichung des Wahlaufrufes des Landesvo»
standes der oldenburgifchen Zentrumspartei , da darin Stellen
enthalten waren , in denen das Innenministerium ein« Ver-
ächtlickmachung des Reichskanzlers Hitler sieht, außerdem we¬
gen Verbreitung unwahrer Nachrichten.

Eine energische Aktion gegen die Vivisektion.
Bad Homburg v. d. £>., de» 24. Jannar 1933.

An den Herrn Präsidenten des Reichstages
Berlin RW 7

Hochverehrter Herr Präsident!

Die „wisienschastliche" Tiervolter (Vivisektion ) hat ein
solche» Ausmaß uub eine solche Art angenommen , daß jeder
Mensch , der aus den Namen Mensch Anspruch erheben darf,
mit Granen und Abscheu erfüllt wird . Die neuesten Ent-Süllungen,wie sie namentlich Prof.Dr.Ochniiiger-Münchenffentlich zu wiederholten Malen gebracht hat . (vgl . auch die
Zeitschrift „Zum Edelmenschen ", Ellrich , 1932.) — Enthüllungen,
die mibcstrertvare Tatsachen berühren und sich im Wesentlichen
decke» mit dein, was schon von anderer Seite , ebenfalls wie¬
derholt . betont wurde . — müßten de» Staat besonders auf-
nlerken lassen und cs ihm mehr als dringlich nahclegen , gegen
die Vivisektion energisch einznschreite ». Leider ist das bisher
immer »och nicht geschehen. Was Herr Prof . .Dr . Joseph
Schnitzer -München mir schreibt , nämlich : ^Gernc gebe ich meine
Unterschrift zu einer Bewegung gegen drc Kulturschmach der
scheußliche» Vivisektion ", ist sicher Ausdruck der Gesinnung
und Gesittung von Tausenden heute.

Es ist jedoch geradezu unbegreiflich , daß derselbe Staat,
der eine moraliche Autorität zu sei» beansprucht uub im Na¬
men dieser Autorität von uns Gehorsam verlangt , — derselbe
Staat , der ein Hüter der Religio », Ethik bezw. Moral und
Recht zu sein beansprucht und diese seine bevorzugte und vor¬
bildliche Stellung auch den materlalistisch - kommunistische»,
anarchistischen und ,.Gottlose »"-Bewegu »gen gcgcnüberzu be¬
haupten sich zur Ausgabe macht , diesen Schanosleck der Mensch¬
heit (ich gebrauche damit den Ausdruck eines zünftigen Me¬
diziners ) noch duldet . Roch iiingst hat die preußische Negierung
auf eine parlamentarische Aktion der Tierschutzvereine in die¬
ser Richtung geantwortet , daß die ärztliche Wissenschaft keines¬
falls (!) aus die Vivisektion verzichten könne, daß jedoch Grau¬
samkeiten möglichst (?) vermieden werden sollten . — Jeder
urteilsfähige Mensch muß sagen , daß eine solche Entscheidung
in Anbetracht des vorliegenden Tatsachenmaterials und des
Kernpunktes der Sache abwegig und im Grunde unmöglich ist.

Zunächst : Wer ist denn diese „ärztliche Wissenschaft", die
osienbar eine absolute Autorität zu sein beansprucht ? Die Ge¬
schichte der Wissenschaft , also auch der Medizin , ist, wie sie
uns selber lehrt , zugleich auch eine Geschichte menschlicher Jrr-
tiimer . UeberdieS haben zu wiederholten Malen erste Autori¬
täten der Medizin , auch in außerdeiltschen Kultiirstaaten , ivo
bekanntlich die gleicheii Aktionen gegen die bezeichnete Knltur-
schande längst im Schwünge sind, einstimmig erklärt , daß die
Vivisektion mit ihren üblichen Trugschliisien von Tier z»
Mensch feine wesentlichen und nennenswerten Fortschritte er¬
gibt . Die Vivisektoren bcansprilchen nicht die Freiheit der
Wissenschaft, sondern die Freiheit des Verbrechens (Magnus
Schwa,itje ). Es muß auf das nachdrücklichste hier ausgesprochen
werden , daß Verbrechen niemals Segen stiften und niemals
wahre Fortschritte der Menschheit zeitigen fünnen , — eine
metaphysische und psychologische, durch die Geschichte erhärtete
Wahrheit , der sich kc»» Beriliinstiger verschließen wird . Aber
gesetzt, es »»äre der Fall ! Kann die ärztliche Wissenschaft im
Interesse ihres Bestandes und Fortschrittes wirklich nicht auf
die Vivisektion , dazu noch in so greulichen . Umfang , verzichten,
muß ganz folgerichtig diese ärztliche Wissenschaft ihre anrüchige»
Handlungen auch am Menschen ansübcn . Denn dann spricht
die höchste Wahrscheinlichkeit dafür , daß auch die wissenschafi-
ltche Meuschensolter sog. wiistnschastliche Ergebnisse zeittgt bzw..
daß sie im Interesse des Bestandes nnd Fortschrittes der Wissen¬
schaft unentbehrlich ist!

ES haben sich ja auch schon Stimmen erhoben , die diese
wissenschaftliche Menschenfolter für erlaubt , ja nötig prokla¬
miere » und — sei es auch heimlich nnd unkontrollierbar —
danach handeln . Der Kern meiner Ausführungeii ist also der:

! daß Mensch und Tier in gleicher Weise GvtteSgeschovfe sind, -
daß die Folter am einen wie anderen in gleicher Weise un¬
moralisch und verwerflich ist, - daß die etwaigen Forderungen

I einer sog. „ärztlichen Wissenschaft " »nr Mensch nnd Tier bc-
i treffen können bzw. am Mensch und Tier halt machen mlifse»,

wenn diese Forderungen Handlungen mit sich bringe », die ganz
I unbestrrttbar mit kelner Religion , feiner Ethik und Moral,

Staat
bestrafen

keinem Recht und keiner Kultur vereinbar sind. Em
aber , der sonst Verbrechen zu verhindern und zu bl . .ß  mid solche,mindesten»an Verbrechen grenzende Hand„ duldet , befindet sich in einer unmöglichen Lage , oder
ander » anögedriickt : fdiläqt sich selbst ins Gesicht. Es läßt,
lind sei es ungewollt , Wasser aus die Mühle jeder „Gottlosen
Bewegung " und jedes kulturellen Anarchismus stießen. -wung " und jeoes rumireuen vmaransmus zuegen. -

Dr . mcd. Rledlin sagt (analog den Erklärungen anderer,
ausländischer Aerzte von Rang und Geltung ) : . Die

Vivisektion ist ein medizinisches Wahn
i» dir Laboratorien sehen könnte,
Bivtsektoren totschlage«." Ich frage:
durch irgend welche Skandale St
der Staat sich dann . zur Revision
»ahme endlich herbeiläßt '? —

Zligcgeben , daß es Fälle gibt , in
lebe.

Ittta) :
Wenn d«d«bilde.

*1 .
ist es nötig , daß

an"

Volknge
ich glaube , r» würde dte

.erst
undale1 Staub aüfaewirbelt" wirk

seiner bisherigen Stellung

chirurgischer Art . am lebenden , ausreichend
ohne Bedenken ausgeführt werden können , so

denen Versuche , auch
betäubten Tier

so muß doch gefor¬
dert werden , der Könsegnenz halber und zur Vermeidung von
Eiitgieisungen und Ausschweifungen seitens sadistischer Lüst¬
linge und diinkelhaster Akrobaten der Kaltherzigkeit , ich sage,
muß gefordert werden , daß

eine staatliche Kontrolle und zugleich Kontrolle de» jemet-
rierschutzvereinü diese « ersuche und vverattvqrnltgen Tterj

überwacht.
Es muß sonst vom Staat und seinen maßgebenden Organen
gefordert werden:

das gesetzliche Verbot der wissenschastlichen Tirrsolter bzw.
Vivisektion kür ganz Deutschland (wie auch die Betäubung
vor dem Schächten als auünahmsloses Gebot für da» ganze
Reich, nicht nur einzelner Staate » diese» Reiche», gefordert
werden muß .)

I » ilbereinftintinnni ] mit meinen Gesinnungsfreunden er¬
laube ich mir , eö Eurer Hochwohlgeboren zilr Ehren - und Äe-
ivisienövsticht zu niachen , de» erwähiiten „Schandfleck der
Menschheit " endlich auSzutilge ». Wir würden es erfreut »nd
dankbar begrüßen , wen » Eure Hochwoblgebvren diese hochge¬
sinnte Tat an erster Stelle aus sich nehmen wollten.

Eure Hvchivvhlgebvren werden gebeten , diese Angelegen»
heit auch dem Herrn KultnSininister angelegentlich zu unter¬
breiten . und ivollen bitte dcir Ausdruck meiner ergebenen
Wertschätzung enipfangeil . , ,

Wilhelm Walther , staatl . gepr . Theol ., Künstler
(Ehreninitgl . der »Societe Protectrice deS:

Animapx de France ".)
Vorn Bad Homburger Tierschntz-Bercin schließen sich an:

von der Heyde , Erz ., Generalleutnant a . D .. von Mack, Hailpt-
iitimu a . D „ die Vorstandsmitglieder Hölz , Dr . med. vet ., prak.
Tierarzt . I . Friedlieb . I . lind M . Äetterer , E . Schneider,
S . Hommes.

Den in der Eingabe geiiannten Forderungen schließen
im Besitz deS VerfasierS der Eingabe .)

F . von Artus . Frankfurt a. M . ; Weltbund zum Schutze
Lim und gegen die Vivisektion , Frankfurt a. M . : Anne

ld. Erz .. Koblenz (Intern , Frauenliga für Tier

sich an

der Tiere und
Marie von He
recht ilnd Tierschutz
Koblenz ; Werner , 1
Landtages . Darmstadt,
Oberbürgermeister a . D .,, Schwerin

endorf-
Land-

. Maß.
M .-Zippendorf ; Kurt

Hickrthier , Ellrich : K. F . Finus , Diplomlandwirt , Gotha (Zeit
schrift „Deutscher Tierfreund "); Ä . Riedlin , Dr . med., Freiburg
Br . ; K. Freih . von Schmid -Hayn , Generalmajor cu D., L

K. Esselborn . Dr . iur . et phil ., Prof ., Darmstadt ; PH. Walther.
De . phil ., Miuistenalrat a . D ., Darmstadt ; von Böhmer . Kur¬
direktor , Bad Nauheim ; H. Kodier , Dr . med., Bad Homburg;
A. Grobe , Dr . rer pol , Bad Homburg ; I . Mosterz . Reg.
Baurat . Bad Homburg : Braunewell , Studienrat , Nidda : F . Hel¬
ler . Dr . phil ., Prof .. Marburg ; G . Zuntz. « r. phil ., Marbura;
Werber , Dr . phil ., Stadtpfarrer , Offenbach .a. M .; Kamiilliiski,
Stadtpsarrer , Landau : N.
H. M . Poppe », Dr . phil .. Prof

en, Stadtpsarrer , Heidelberg;
uw ™, «. . . vu » ., Üijiv . Mnsikdirekt .. Heidelberg:

I Schnitzer , Dr . phil .. Prof ., München : G . Hesienbach. Marrer.
schlinge » ; Steintel , Dr . med., Berlin ; H. Kaiser . Studieinat,

stadt ; H. Stvsch -Sarrasaiil , Zirknsdnektor . Dresden.Darmstadt



13] Nachdruck verbalen.
Wie wir erfahren, hat der bekannte Sänger Enrico

Ferrari auf seinem süddeutschen Gastspiel sowohl in
München wie in Würzburg außerordentlichen Erfolg ge¬
habt. Er konnte sich neben seinem großen Landsmann
Gigli in Ehren behaupten. Eine Verlängerung des süd¬
deutschen Gastspiels mußte Ferrari ablehnen, da ihn
dringende private Angelegenheiten nach Berlin zurück¬
rufen . . .
Mit einer leisen Verstimmung legte Werner Fahrcn-

kamp “bic Zeitung in den Wagen. Daß dieser Name ihm
gerade jetzt begegnen mußte, wo er alles Vergangene ver¬
gessen und sich nur der Freude auf LiNhs Ankunft htngcbcn
wollte, war tvie ein seiner Nadelstich. Aber er schalt sich
selbst ob seiner Empfindlichkeit— er hatte sich doch gelobt,
diese Dinge vergangen und vergessen sein zu lassen.

Es war schiver, mit dem Verstand das Empfinden zu
besiegen, und sein Gefühl sagte ihm — Ferrari war sein
Feind.

Aber nun hielt der Wagen bereits vor dem Anhaltcr
Bahnhof. Werner stieg rasch aus , ergriff den Rosenstrauß,
den er besorgt hatte. Er eilte die Treppen hinauf zum
Bahnsteig.

Ungeduldig ging er auf dem noch leeren Bahnsteig hin
und her und musterte die wenigen Menschen, die gleich ihm
auf die Ankunft des Zuges warteten.

Endlich baute sich die Reihe der Gepäckträger auf dem
Bahnsteig auf, der kleine gelbe Postkarrcn rollte heran —
ein Zeichen, daß die Einfahrt dcS Zuges bcvorstand. Nun
tauchten auch in der Ferne zwei glühende Augen auf, die
sich rasch vergrößerten. Zischend lief der Zug in die Halle
jetzt ein.

Werner machte ein paar schnelle Schritte vorwärts.
Dann überlegte er: der Zug war lang und es stiegen so viel
Menschen aus , daß er Lilly zu leicht verfehlen konnte. Viel
richtiger wäre es, sich unmittelbar an der Sperre auf-
zustellen, wo sämtliche Reisende Vorbeigehen mußten.

Mit scharfen Augen spähte Werner in das Gedränge
der an ihm Vorttberflutenden.

Da ging cs wie ein Schlag durch seinen Körper. Dort
kam Lilly. Unverkennbar war sie schon von weitem, in
ihrem schwarzen Fohlenmantel und dem kleinen schwarzen
Hütchen auf den blonden Locken. Aber sie kam nicht allein.
Neben ihr ging ein Mann — und dieser Mann war —
er täuschte sich nicht —, war Enrico Ferrari!

Aus Werners Gesicht war jeder Tropfen Blut ge¬
wichen, seine Hand krallte sich um den Rosenstrauß, daß
er die zarten Stiele fast geknickt hätte. Mit schreckgeweiteten
Augen starrte er auf daS Paar , das da in lebhaftem Ge¬
spräch näherkam. Lillys Gesicht war von einer ganz eigenen
Röte überflutet. Ferrari sprach lebhaft und schnell auf sie
ein. Dann zog er den Hut, sah sich wie suchend um, schlug
den Mantelkragen in die Höhe und ging rasch dem kleinen
NebenauSgang zu. Offenbar wollte er nicht gesehen sein
und wählte daher den dunkleren Ausgang zum Platz vor
dem Bahnhof.

Lilly — das bemerkte Werner deutlich— sah ihm noch
einmal nach, als ob sie sein Fortgehen bedauerte; dann
wandte auch sie sich der Sperre zu — und stand plötzlich
vor Werner.

Ihr Gesicht wurde rot.
„Werner", sagte sie stockend, „das ist aber eine Ueber-

raschung. Woher weißt du, daß ich jetzt komme? Ich
wollte dich bet deiner Arbeit nicht stören und unterließ es
deshalb doch noch, dich genau über meine Ankunft zu unter¬
richten. Wie ich mich freue . . ." Sie wollte ihren Arm
zärtlich unter den seinen schieben. Aber sic sah auf seinem
Gesicht einen starren, eisigen Zug.

„Was ist dir, Werner?" fragte sie erschrocken. „Du siehst
so eigentümlich aus , gerade als ob du dich über meine An¬
kunft nicht freutest!?"

Werner zwang sich ein Lächeln ab. Er war wie in einer
Betäubung. Zu jäh war der Wechsel von der überschweng¬
lichen Freude vorhin zu den Empfindungen, die ihn nach
dem Geschehenen durchtobten. Aber man war auf dem
Bahnhof ; man mußte sich zusammennehmen— nur keine
Szene vor all den Leuten hier. Man mußte überhaupt
schweigen, noch hatte man ja keinen Beweis für den
fürchterlichen Verdacht, der in ihm aufgestiegen war. als er
Lilly und Ferrari zusammen hatte ankommen sehen.

„Natürlich freue ich mich", sagte Werner also; aber seine
eigene Stimme klang ihm gequält und fremd. „Wie geht
es dir ? Hast du eine gute Reise gehabt? Hattest du an¬
genehme Reisegesellschaft?"

Lilly atmete auf, endlich wich diese Starrheit von
Werner. Und sie begann eine heitere Schilderung einiger
komischer Reiseerlebnisse, die sie mit einem ältlichen Ehe¬
paar gehabt. Fast gierig wartete Fahrenkamp darauf, daß
Lilly auch von Ferrari sprechen würde — wenn sic wenig¬
stens so ehrlich wäre, ihre gemeinsame Reise zu erwähnen;
aber sie fühlte sich offenbar so sicher, daß sie nicht einmal
das für nötig hielt. Wie sie sein törichtes Vertrauen miß¬
brauchte!

Eine heiße Welle der Empörung stieg in Werner
auf. Aber nur sich jetzt nichts anmerken lassen! Er mußte
Lilly ganz sicher machen, wollte er den Beweis ihrer Schuld
klar erbringen können.

So zwang Werner sich denn, auf Lillys heitere Er¬
zählungen ebenso heiter cinzugchen. Und nur das Zucken
um seinen Mund verriet seine innere Erregung.
^ Lilly deutele dies salsch. .Du Armer", sagte sie und

schmiegte sich im Wagen zärtlich an ihn. „Du hast sicher
wieder Tag und Nacht gearbeitet — ganz nervöS ist dein
liebes Gesicht. Warte, ich will dir die Arbcitsfalten einmal
wcgstreicheln."

Lilly beugte sich zu ihm. Der Duft von Weißen Nelken
wehte ihm wie eine zärtliche, vertraute Welle entgegen.
Ihre weiche Hand berührte fast seine Stirn . Da bog er
sich zurück, daß Lillys Finger gerade noch seine Wange
streifen konnte.

„Verzeih", sagte Werner dabei, „ich bin heute wirklich
sehr abgespannt — ich habe sehr starke Kopfschmerzen!"

„Ach, du Armer, und da plage ich dich noch mit meinen
vielen Reden", war Lillys reuevolle Erwiderung , „nun
bin ich aber mucksmäuschcnstill und sage keinen Ton mehr."

Sie setzte sich schweigend zurecht und betrachtete sorgen¬
voll Werners bleiches Gesicht.

Fahrenkamp hatte die Augen geschlosien. Nur jetzt
nichts sehen müssen, nicht das geliebte, süße Gesicht, nichts
hören, nicht die kindlich harmlose Stimme — hinter der
sich doch so viel Lüge und Verstellung verbarg. Sein Herz
war leer und tot — es war ihm, als wären Jahre in¬
zwischen hingegangcn, seit er den Willkommcntisch für
seine Lilly daheim aufgebaut. Jetzt hieß cs, ttoniödte
spielen, bis er einmal die Trümpfe so in der Hand hatte,
daß er die Karten aufdeckcn konnte.

Werner Fahrcnkamp lag mit geschlossenen Augen in
seinem Bett und horchte auf die gleichmäßigen, ruhigen
Atemzüge der Frau an seiner Seite. Wie ruhig sie schlief,
wie kindlich entspannt die süßen Züge in dem ungewissen
Schein des winterlichen Mondes waren, der durch die
seidenen Vorhänge stell Als lastete keine Schuld, kein
Fehl auf ihr. Tat er ihr vielleicht doch unrecht? War das
Zusammentreffen zwischen Ferrari und ihr vielleicht doch
nur ein Zufall? Aber warum hatte sie ihm dann diese Be¬
gegnung verschwiegen? Sie war doch sonst so mitteilsam
in allen Dingen und plauderte selbst das kleiuste ihrer Er¬
lebnisse aus , wie ein Kind, das kein Geheimnis bei sich
behalten konnte. Und nun auf einmal diese Verschwiegen¬
heit? Dieses Verschweigen? Das war kein Zufall — eS
konnte kein Zufall sein. Zwischen dem Sänger und Lilly be¬
stand eine Beziehung, die das Licht der Welt scheuen mußte.

Werner stöhnte auf. Jetzt verstand er alles. Das war
auch die Erklärung für diesen kühnen Brief Ferraris , den
er in Lillys Abwesenheit geöffnet hatte. Wie Schuppen siel
es ihm von den Augen — jetzt begriff er. Aber er durfte
sich nicht verraten — er mußte warten, prüfen und
schweigen.

* -i>*

Ilse Dornbruch war sehr verwundert, als Werner am
nächsten Tage schon vor ihr im Laboratorium tvar.

„Ich habe geglaubt, Sie würden heute wegen der Rück¬
kehr Ihrer Gattin Ferien machen, Herr Doktor", meinte sie
lachend, „aber cs scheint, auch Sie können nicht einen Tag
ohne die 4Ubeit auskommen."

Werner Fahrcnkamp antwortete nicht, sondern beugte
sich stumm über das Mikroskop. Sein Gesicht sah so ver¬
falle» aus , daß Ilse erschrak. Das war nicht das Aussehen
eines Menschen, der glücklich war — das war ein Gesicht,
in das ein plötzlicher Kummer seine Zeichen gegraben
hatte. Was war da vorgefallen? So hatte sie Fahrenkamp
noch niemals gesehen. War das das große Glück, von dem
er ihr bei ihrem Zusammensein im „Adlon" so über¬
schwenglich erzählt? Was mochte es da gegeben haben?
Oder stand cs vielleicht mit der Krankheit des alten Herrn
in Würzburg schlechter?

Vorsichtig fragte Ilse : „Was haben Sie für Nachrichten
von Herrn Hellmann? Es geht ihm doch nicht schlechter?"

„Nein", sagte Werner hastig und so kurz, als wollte er
jedes persönliche Gespräch abschneiden.

Er sing auch sofort hastig von einer neuen Arbeits¬
methode an, die er vor wenigen Tagen mit Ilse besprochen
hatte.

Aber alles, was er sagte, war so abgerissen und gegen
seine sonstige präzise Alt verwirrt , daß Ilse daraus am
besten seinen seelischen Zustand erkannte.

Sie schwieg aber und tat, als merke sie diese Ver-
Wirrung an ihm nicht.

Schon vor der gewohnten Zeit sagte Werner: „Ich muß
nun fort — bitte machen Sie die Versuche weiter! Viel¬
leicht komme ich heute nachmittag nochmals ins Labora¬
torium. Wenn irgend etwas ist, ich bin im Krankenhause
zu erreichen."

Ilse Dornbruch arbeitete weiter; aber sie konnte es
nicht hindern, daß ihre Gedanken immer wieder zu Werner
Fahrenkamp und seinem verändertem Aussehen gingen.
Sie empfand eine warme und aufrichtige Freundschaft für
ihn — und der Kummer, der ihn augenblicklich drückte,
ging auch ihr nahe.

Einen Augenblick überlegte Ilse , ob sie mit Lilly über
ihre Beobachtungen sprechen sollte. Aber was konnte dieses
kleine spielerische Persönchen schon wissen? Das tanzte
wie ein ahnungsloses Kind durchs Leben und sah nichts
von den Sorgen, die einen ernsten Mann wie Fahrenkamp
bedrücken mochten.

Unruhig ging Ilse in dem Laboratorium auf und ab
und trat gedankenvoll einen Augenblick an das Fenster. Da
sah sie auf dem verschneiten Wege die zierliche Gestalt
Lillys näherkommen. Sie trug das blonde Breitschwanz¬
jäckchen, das Ilse mit Fahrenkamp ausgesucht hatte.

Und Ilse mußte feststellen, vaß Frau Lilly darin
S ganz besonders lieblich aussah. Lilly blickte suchend zu den

Fenstern ocs Laboratoriums aus. Als sie Ilses Gesicht sah.
ging eine kleine Enttäuschung über ihre Züge; abe,
dennoch grüßte sie freundlich hinauf.

Und bald hörte Ilse leichte Schritte die Treppe zum
Laboratorium herauskommen.

Was will die kleine Frau hier?, dachte Ilse und ging
ihr entgegen.

Lilly sah sich suchend im Raume um.
„Guten Tag, Fräulein Doktor", sagte sie mil einer

leichten Befangenheit, denn sie mußte noch an die letzte
Szene hier vor der verschloffenenLaboratoriumstür denken,
„ist mein Mann nicht hier ?"

„Herr Doktor ist heute schon zeitiger als sonst ins
Krankenhaus gegangen, gnädige Frau ."

„Ach, schade! Und ich wollte ihn gerade abholen, um
mit ihm zusammen ln die Stadt zu fahren. Finden Sie
nicht, Fräulein Doktor, daß mein Mann schlecht ausfleht?
Ich war ganz erschrocken, als er mir gestern auf dem Bahn¬
hof entgegenkam."

Ilse Dornbruch sah gedankenvoll vor sich hin.
„Ich habe mich heute auch gewundert, gnädige Frau —

gestern und die ganzen Tage sah er eigentlich sehr wohl
aus und war auch sehr vergnügt."

Ilse sagte das ganz harmlos ; aber Lilly verstand eS
anders. Also erst seit gestern, also erst seitdem sie zurück-
gekehrt, war Werner verändert. Es war ihr gleich beim
Willkommen ausgefallen, daß auch sein Wesen etwas Ge¬
zwungenes und Abweisendes hatte. Sie hatte es nur nicht
wahryaben wollen. Aber nun sagte eS doch sogar Ilse
Dornbruch. — Ob da irgendein Zusammenhang war?
Das alte Mißtrauen, daS sie schon mehrfach gegen Ilse
Dornbruch empfunden hatte, meldete sich wieder.

Prüfend sah sie Ilse an. Diese blickte immer noch vor
sich hin, gerade, als wollte sie ihren Augen ausweichen.

Lilly wollte etwas sagen, fragen; aber sie brachte kein
Wort über die Lippen. Dieses Laboratorium erschien ihr
plötzlich wie ein feindlicher Raum, in dem sie als Ein¬
dringling stand. Ilse Dornbruch aber sah so selbstverständ¬
lich aus , als gehörte sie für immer und unbedingt an diese
Arbeitsstätte WernerS. Lillys Blick ging angstvoll umher.
Die beiden Arbeitskittel, der von Werner und seiner
Assistentin, hingen gleichsam vertraut nebeneinander. Ein
schrecklicher Schmerz ging durch Lilly hin. Hier war eine
Arbeitsverbundenheit, die vielleicht doch mehr war.

Ilse Dornbruch fühlte mehr, als daß sie ihn sah, einen
feindlich abschätzenden Blick auS Lillys blauen Augen.
Irgend etwas war in diesem Schweigen zwischen den
beiden Frauen, waS unsicher machte. Um das drückende
Schweigen zu unterbrechen, sagte Ilse Dornbruch:

„Es freut mich, gnädige Frau , daß die neue Pelzjacke
paßt. Hat der Kürschner den kleinen Fehler an der linken
Manschette auch beseitigt, wie ich ihm gesagt hatte?"

Lilly sah sie erstaunt an. „Sie — ihm gesagt? Woher
wissen Sie denn etwas davon ?"

Ilse wurde unwillkürlich rot. Lillys Ton klang so scharf
und mißtrauisch. Offenbar hatte Doktor Fahrcnkamp von
ver gemeinsamen Besorgung der Jacke Lilly gegenüber
nichts erwähnt.

„Ach, Ihr Gatte fragte mich nur beiläufig, wie ich die
Jacke fände — und ich habe diese kleine Ungenauigkeit an
der Stulpe bemerkt; Männer sehen so etwas ja niemals."

Ilse wollte sich zu dem Aermel herunterbeugen; aber
Lilly trat mit feindlich blitzenden Augen zurück.

„Haben Sie die anderen Sachen, die mein Mann mir
zum Willkommen hingestcllt hat, vielleicht auch mit aus¬
gesucht, Fräulein Doktor?"

Ihr Ton war so unverbindlich, daß Ilse nur kurz er¬
widerte:

„Nein, dazu würde mir meine Arbeit auch kaum Zeit
lassen, gnädige Frau . Und jetzt entschuldigen Sie mich,
ich habe heute noch sehr viel zu tun !"

Sie wandte sich, als wäre Lilly nicht mehr vorhanden,
dem Mikroskop zu.

Lilly stand noch einen Augenblick wie verloren in dem
Raum und ging dann mit einem hastig gemurmelten Gruß
hinaus. In ihrem Herzen stritten Empörung, Angst und
Eifersucht miteinander.

Stebzehutes Kapitel.
Kaum war Lilly zur Tür hinaus , als Ilse von ihrem

Mikroskop aufsah. Was war denn das in dem Ton ge¬
wesen, mit dem Frau Lilly zu ihr gesprochen? Das war
doch eine Feindseligkeit, die sie nicht verdient hatte, die ihr
aber schon einmal früher ausgefallen war. Nun, vielleicht
war die kleine Frau ein bißchen launisch und verärgert, daß
Fahrenkamp offenbar ohne Abschied ins Krankenhaus ge¬
fahren war.

Wie verwöhnt dochsdieses große Kind noch war ! ES
ließ seine Verstimmung»an dem erstbesten aus »der ihm in
den Weg kam. Vielleicht war auch FahrenkampS Verstört¬
heit auf so eine kleine Verstimmung zwischen Frau Lilly
und ihm zurückzuführen. Aber das Erlebnis beschäftigte
Ilse mehr, als sie wollte. Es war zu ärgerlich, wie man
sich durch solche kleinen Dinge von der Arbeit abbringen
ließ. Aber Fahrenkamps zerquülteS Gesicht ging Ilse nicht
aus dem Sinn.

Schließlich stand sie auf ; sie merkte, heute wurde eS
nichts mit der Arbeit im Laboratorium. Man mußte auch
einmal eine Pause machen. Ohnehin hatte sie die Absicht,
in der Staatsbibliothek ein. Buch einzusehen, das sie sich
in dem Lesesaal bestellt hatte. Es war besser, jetzt hier ab¬
zubrechen und hinzufahren.

Für alle Fälle legte Ilse fürlFahrenkamp einen Zettel
hin, der ihn über ihr Fortgehenrunterrichtete. —

Die klare Winterluft wehtef ihr herb und erfrischend
entgegen.

Sie ging mit raschen»Schritten die Straße entlang
zur Bahn und bestieg bald»einen Zug, der sie in rascher
Fahrt der Stadt entgcgensüihrte. Als sie die Treppen des
Wannseebahnhoss hinunterjchritt, sah sie vor sich eine be¬
kannte Gestalt . ' -

, solgi.z
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